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Englands entſchloſſener Kriegswille.
über alles Erwarten groß iſt die Anſtrengung, mit

der England auch dieſen Krieg zu einem ſeinen Jnte-
reſſen genehmen Ende führen will. England kennt ſeit
Jahrhunderten nur noch ſiegreiche Kriege, der einzige
faſt, der mit einem Verluſt endete, war der, der die Un
abhängigkeit der Vereinigten Staaten anerkannte, und
dieſer Verluſt hat ſich gerade in unſerer Zeit als ſehr
erträglich erwieſen. Sollte das diesmal anders ſein?
Und ſo rafft ſich das ganze Volk auf und nimmt Be-
ſchränkungen auf ſich, die nur der richtig einſchätzen
kann, der weiß, was für den Engländer die Freiheit von
ſtaatlichem Zwang bedeutet. Die Einführung der all-
gemeinen Wehrpflicht hat England allen anderen Staa-
ten Europas gleichgeſtellt; indem es aber auch die
Munitionsarbeiter den Militärgeſetzen unterſtellte und
ihre Abwanderung in andere Jnduſtrien verhinderte,
iſt es nun ſeinerſeits auch für Deutſchland vorbildlich
geweſen.

Und es ſchreitet auf dieſer Bahn weiter. Von der
allgemeinen Wehrpflicht iſt bekanntlich Irland nicht be
troffen worden. Die Abneigung der Jren gegen die
Engländer hatte zu Aufſtänden geführt, deren brutale
Niederwerfung die Verbitterung nur geſteigert hat. So
wagt man keine Zwangsrekrutierung, ſondern beſchränkt
ſich auf Anwerbung Freiwilliger. Nun aber plant man
für alle waffenfähigen Jren, die nicht freiwillig in die
Armee eintreten, die Einführung der induſtriellen
Dienſtpflicht. Der Erfolg wäre abzuwarten, aber der
Bedanke beweiſt jedenfalls die Stärke des engliſchen
Willens. Ferner ſoll die allgemeine Wehrpflicht vom
U. Lebensjahr erhöht werden auf das 45. Jetzt ſchon
iſt England von Männern mehr entblößt als Deutſch-
land. Franen ſind in noch viel weiterem Maße als bei
uns beſchäftigt. Angeblich ſollen 6 Millionen Männer
unter den Waffen ſtehen, doch iſt dieſe Zahl ſicherlich zu
hoch, es ſei denn, daß die Arbeiter der Kriegsinduſtrie
eingerechnet ſind.

Aber auch die Schwierigkeiten der Ernährung wach-
ſen beſtändig. England hatte leichten Herzens ſeine
Landwirtſchaft dem Welthandel geopfert. Nun im
Kriege empfänd man ſchon drückend, daß das Getreide
im Ausland gekauft werden mußte, während die eigene
Induſtrie nicht mehr genug Ware lieferte, um damit die
Einfuhr zu bezahlen, und ſo das Gold aus dem Lande
ſtrömte. Nun aber bleibt infolge einer allgemeinen
Welt-Mißernte die Getreidezufuhr überhaupt aus. Nur
etwa das entlegene Anuſtralien kommt in Frage und für
die weite Reiſe braucht man mehr Schifsraum, als wenn
das Getreide aus Amerika käme. Die Handelsflotte iſt
teils durch die Tätigkeit unſerer U-Bovte, teils durch

Mittwoch, den 29. November 1916.

ihre Verwendung für Kriegszwecke ſehr verringert. So
kann man ſich nur dadurch helfen, daß man auch in Eng-
land die Einfuhr aller irgendwie überflüſſigen Waren
verbietet. Noch hatte man ſich geſträubt, nach deutſchem
Muſter den Verbrauch von Fleiſch oder Brot durch
Karten zu regeln. Aber auch hier wird der Engländer
ſich den Eingriff in ſeine Freiheit gefallen laſſen.

Es iſt beinahe wieder wie damals, als Schiller ſang:
„Zwei gewaltige Nationen ſtreiteg um der Welt alleini-
gen Beſitz“, nur daß Deutſchland nicht die Welt beſitzen
oder beherrſchen, ſondern in ihr nur eine ſeiner Be
deutung entſprechende Stellung einnehmen will, die ihm
die Entfaltung ſeiner Kräfte geſtattet. Das iſt gerade
das, was England nicht dulden will. Das engliſche Volk
iſt geſättigt, es will ſeinen Reichtum in Ruhe genießen
und nicht durch kräftigen Wettbewerb zu geſteigerter
Tätigkeit gezwungen werden. Aber es iſt noch nicht ſo
ruhſelig geworden, daß es der Entwicklung nun taten
los zuſähe. Es rafft ſich zjelmehr zur äußerſten Kraft
anſtrengung auf, um dieſen und damit, wie es meint,
jeden Konkurrenten aus dem Felde zu ſchlagen. Es
überſieht dabei ganz, daß Deutſchland nicht der einzige
Feind iſt, aber was hilft das uns? Wir ſtehen einem
Gegner von gewaltiger Willensſtärke gegenüber. Deſſen
müſſen wir uns ſtets erinnern und uns nicht durch
Sorgen des Alltags, auch des politiſchen Alltags, ab
lenken laſſen.

Der urſprünglich allſeits geteilte Glaube, das eng
liſche Volk werde die ihm von den Machthabern auf
erlegte Wehrpflicht nicht willig hinnehmen, hat ſich als
trügeriſch erwieſen. Die Praxis ihrer allmählichen
Einführung unter bewußt falſchen Verſprechungen hat
ſich als richtig und geeignet bewährt. Englands Ent-
ſchloſſenheit zum Weiterkämpfen offenbart ſich je länger
je ſtärker. Die Friedensſtrömungen ſind belanglos.
Lloyd George hat in ſeiner letzten brutalen Knockout-
rede den Volkswillen zweifellos am richtigſten gekenn-
zeichnet. Kein Mittel iſt deshalb ungeeigneter,
den Frieden herbeizuführen, als die ewige
Bereitſchaftserklärung unſererſeits, un-
ter billigen Bedingungen Frieden zu ſchließen. Der
verbiſſene Kriegswille Großbritanniens ſchöpft aus die-
ſem ſchlappen Geklöhn nur immer neue Nahrung.
Deshalb iſt für jeden, der einen dauerhaften Frieden
erſtrebt, der Entſchluß und das öffentliche Bekenntnis
dazu unerläßlich, daß England niedergekämpft
werden muß, bis es ſich gezwungen ſieht, auf unſere
Friedensbedingungen einzugehen.

Ob wir wollen oder nicht, England zwingt uns,
zu kämpfen bis zum bitteren Ende. Wer dieſes Ende
bald herbeiführen will und welcher Menſch von
Herz und Gemüt möchte dem gräßlichen Morden nicht
baldagſt ſteuern? wird daher für die ſchon ungs-
loſe Einſetzung aller Kampfmittel, die uns
zu Gebote ſtehen, eintreten müſſen. Rumäniens Zu-
ſammenbruch und unſere dadurch gegenüber Rußland
weſentlich erleichterte Lage wird den Ausgangspunkt
für die Zuſammenraffung aller unſerer Kräfte gegen
unſeren tückiſchſten und gefährlichſten Feind zu bilden
haben.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

ine Neugeſtaltung der franzöſiſchen Oberſten Heeres
leitung.

Genſ, 27. Novbr. Offiziöſen Meldungen Pariſer und Lon
doner Blättern, zufolge ſtehen anſcheinend Veränderungen
im franzöſiſchen Kabinett wie innerhalb der fran-

»Geheimſitzun

156. Jahrgang.

zöſiſchen Oberſten Heeresleitung bevor. Ueber
das Ergebnis der zurzeit fortdauernden Beratungen des fran
zöſiſchen Miniſterrates wird vorläufig mitgeteilt: Das
neugeſchaffene Lebensmittelamt unter Unterſtaatsſekretär
Thierry wird in ein ſelbſtändiges Lebensmittel-
miniſterium mit diktatoriſcher Befugnis umge-
wandelt. Eine durchgreifende Reorganiſation iſt im Muniti-
onsminiſterium vorgeſehen. Als Nachfolger des zum Trans

portdiktator ernannten Oberſten Clavielle in der
Generaldirektion für Artillerieweſen nennt der „Temps“ den bis
herigen Vorſitzenden des Ausſchuſſes für Lieferungsweſen
Arthure Fontaine. Dieſer Generaldirektion werden ange-
gliedert die Abteilungen der Rohſtoffverſorgung, die
Jnſpektion der Artilleriefabriken. Es iſt anzunehmen,
daß das franzöſiſche Kabinett vor ihrer Verwirklichung noch in
jedem Falle die Meinung der Kammer, die morgen ihre Ge-
heimſitzung beginnt, einholen will.

Die äußerſte Linke gegen Briand?
Genf, 27. Novbr. Die äußerſte Linke will in der morgiges

der Regierung hart zuſetzen, vornehmlich
wegen der perſönlichen Verantwortung, die Briand über-
nommen hat, als er am Vorabend der rumäniſchenl

Kriegserklärung erklärt hat. „Wir dürfen uns zur entWelvung der tſcheidenden r Baklkandinge, derKriegslage überhaupt beglückwünſchen. Unſerer Diploma-
tie gebührt der Hauptanteil an dem die Ueberlegenheit der
Ententemächte ſichernden Anſchluß des faſt einer militäri-
ſchen Großmacht gleichzugachtenden Rumänien.“

Der Geſandte Lahovary c die r ohne Troſt-
worte verabſchieden. Die der ruſſiſchen Botſchaft nächſtſtehen-
den Organe ſprechen mit Bitterkeit von den durch die überſtürz-

ten Petersburger Perſonalveränderungen ge-
kennzeichneten ruſ 4 r erlegenheiten. ie fran
zöſiſchen Kammerſozialiſten werden knapp vor der Geheimſitzung
zuſammentreten. Es verlautet, daß ſie zur Friedenskund-
gebung ihrer italienſchen Genoſſen Stellung neh-
men, eventuell eine Anfrage an Briand richten wollen.

Franzöſiſche Arbeiterkonflikte.
Wie einem Drahtbericht an die „Frkf. Ztg.“ zufolge die

„N. Zür. Ztg.“ meldet, brach in Creuſot ein heftiger Kampf
aus zwiſchen einer Truppe chieſiſcher Arbeiter, die inden r Munition ſabriten beſchäftigt ſind, und franzö
iſchen Arbeitern. Ein Chineſe wurde durch einen Revolver-al getötet, mehrere andere Arbeiter wurden verletzt. Die

Baracken der Chineſen werden nunmehr von Soldaten bewacht.

Das denkunfähige engliſche Miniſterinm.
London, 28. Novbr. „Times“ ſchreibt in einem Leitartikel

daß bei der r der rumäniſchen Frage ebenſo
wie bei allen anderen Vorgängen auf dem Balkan die Zu-
ſammenarbeit zwiſchen den Strategen und Politikern der Alli-
ierten zu wünſchen übrig gelaſſen habe. Das Blatt ſagt: Auch
dieſes Beiſpiel für den Optimismus, den die Regie-
rung während des ganzen Krieges zur Schau getragen hat,
zeigt, wie ſehr ſie verſagt, wenn es gilt, die Dinge durch
zudenken.

Weitere Bewaffnung engliſcher Handelsſchiffe.
London, 27. Novbr. „Daily Tel.“ tritt energiſch dafür ein,

daß alle Handelsſchiffe der Alliierten mit einem Ge-
ſchütz bewaffnet werden ſollen. Das Blatt ſagt, die Ree-
der wünſchten ſowohl auf dem Vorder als auch auf dem Hinter-
deck Geſchütze zu haben. Man müſſſe die Kapitäne der Handels
ſchiffe auch mit Bomben ausrüſten, um ſie gegen eir
feindliches Anterſuchungskommando zu verwenden,
das ſich an Bord des Schiffes begibt.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 27. November.
Heeresfront des Generaloberſt Erzherzog Jo ſeph.
Der bei Turnu Severin geſchlagene Feind iſt in ſüd

öſtlicher Richtung im Rückzuge und wird von ö erreichiſchunga
riſchen und deutſchen Truppen verfolgt. Unſere Beute aus die-
ſen Kämpfen beträgt 28 Offiziere, 1200 Mann an Gefangenen,
z Geſchütze, 27 gefüllte Munitionswagen und 800 beladene uhr
werke. Auch in den Donauhäfen fiel reiche Beute in unſere
Hände. Oeſtlich des unteren Alt iſt der Vedea Abſchnitt n R
lich und ſüdlich von Alexandria erreicht. Am oberen Al
wurde der Feind hinter den Topolugu Abſchnitt geworfen,
öſtlich Tigveni die feindliche Stellung durchbrochen, wobei der
Feind 10 Offiziere, 400 Mann an Gefangenen un 7 Maſchinen
gewehre einbüßte. Ein ruſſiſcher Angriff mehrerer Bataillone
nördlich des RegriſoraTales gegen unſere Truppen blieb er
folglos. Feindliche Erkundungsabteilungen im Ludowa.
Gebiet wurden abgewieſen. m



Verſtarkter Druck auf die rumantſchruſſiſche Moldau
Armee.

Schweizeriſchen Blättern nach meldet „Rußk. Slovo“ aus
dem Hauptquartier der Moldau-Armee: Der Feind, den manim Süden gebunden glaubte, bedroht wieder die Moldau,
um in den Rücken BukowinaArmee zu n. Der
Druck des Feindes verſtärkt ſich an der ganzen Mol-
daufront, und die feindliche Fliegeraufklärung und Luftbe
ſchießung hat ſich ſeit mehreren Tagen außerordentlich geſteigert.

Zum ruſſiſchen Miniſterwechſel.
Berlin, 28. Novbr. Nach neueren Nachrichten aus Ruß-

land erſcheint es der „Germania“ nicht ausgeſchloſſen, daß der
Rücktritt Stürmers mit dem Wechſel im militä-
riſchen Oberbefehl indirekt zuſammenhängt. Die Be-
rufung des Großfürſten Nikolas ſei ein deutliches An
eichen dafür, daß man in Rußland die äußerſten An
rengungen für die Rettung der verfahrenen kriegeriſchen

Lage machen wolle. Jn dieſer Richtung liege auch die Ernen-
nung Trepows. Man hoffe, der letztere werde die Mu
nitionserzeugung beträchtlich zu heben wiſſen.

Der Krieg gegen Italien
Gefährliche Banernbewegung?

Lugano, 27. Novbr. Aus einer der Zenſur entgangenen
Rotiz des päpſtlichen „Oſſervatore Romano“ geht hervor, daß
in der Romagna und verſchiedenen anderen Gegenden Jtaliens
eine gefährliche Bauernbewegung ausgebrochen iſt.
Der „Oſſervatore“ fügt hinzu, die Ehrlichkeit gebiete, feſtzuſtel-
len, daß die vielgeprieſene nationale Einigkeit der
Geiſter nur mehr eine Sage ſei, denn die Geiſter ſeien heute
durch die politiſchen Leidenſchaften und die widerſprechenden
Anſichten über die Nützlichkeit der Fortführung des Krieges
geſchieden, daß ſogar Bluttaten, wie die höchſt bezeichnende
de s des kriegsfeindlichen Bürgermeiſters von Gillaſiag,

vorkämen. 2Ftaliens Verluſt von Tripolitanien.
Konſtantinopel, 22. Novbr. Der Berichterſtatter des „Tas-

wir i Efkiar“ erzählt über die Vorgänge in Tripoli-
tanien noch Folgendes: Derſelbe Ramazan ben Chet-
wi, den die Jtaliener beſtochen zu haben glaubten, kehrte die
Waffen gegen ſie, rüſtete mit italieniſchen Waffen ein Krieger
korps aus, das den Jtalienern Niederlagen beibrachte, und

ang ſie, in den Städten Zuflucht zu ſuchen. Der Aufſtandehnte ſich bis nach Nevahi i Erbaa an der tuneſiſchen Grenze
ſowie bis Dſchabel und Ghadames aus. Der arabiſche Führer
Halif Ben Asker ſchlug die Jtaliener bei Dehibat,
drang in Tunis ein und verwickelte die Franzoſen in Kämpfe,
die noch im Matmaha-Gebirge mit Erfolg fortgeſetzt werden.
Ben Chetwi ſetzte eine Art proviſoriſche Regierung ein. Die
Verluſte der Jtaliener in den verſchiedenen Kämpfen werden
auf 20 000 Mann geſchätzt, außer den Gefangenen, die ſich im
r des Landes befinden. Die Jtaliener haben arabiſche

otabeln in den Städten als Geiſeln eingekerkert oder nach
Italien verſchickt, um ſie gegen Gefangene auszutauſchen. NachEintreffen Nuri Paſchas, der trotz der großen Wachſamkeit
der feindlichen Mächte nachTripolitanien zu gelangen vermochte.
wurde die Organiſation der bewaffneten Macht der Eingebore-
nen vervollkommnet und die bürgerliche Verwaltung ausge
ſtaltet. Gegenwärtig iſt die geſamte osmaniſche Ver-
waltung wiederhergeſtellt, wie ſie vor dem Krieg
im Jahre 1911 beſtanden hatte. Der Senator Suleyman Ba-
runi, der mit der Verwaltung der Provinz betraut iſt, wurde
bei ſeinem Eintreffen in Tripolitanien von der Bevölkerung
mit großen Ehren und aufrichtiger Freude empfangen. Seid
Jdris, der Sohn des Scheichs der Senuſſi, wurde mit der
Verwaltung von Benghaſi betraut. Die Jtaliener
ſern nicht, die von ihnen beſetzten fünf Küſtenſtädte zu ver-
aſſen.

Die Lage auf dem Balkan
Niederlage Sarrails bei Monaſtir.

Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung lautete
geſtern

Berlin, 27. November, abends.
Jn Rumänien iſt die ganze Alt- Linie in unſerer

Hand.
Jn der Monaſtir-Ebene und den Bergen. im Cern a-

Bogen ſchwere Niederlage der Entente durch
Scheitern eines großen Angriffs von Tirnova nordweſtlich
Monaſtir) bis Makovo.

Die deutſch-bulgariſche Armee des Generals von
Below hatte, wie bekannt, vor der ſerbiſch- franzöſiſchen über-
macht die Ebene von Monaſtir räumen und ſich auf die
Berge nördlich der Stadt zurückziehen müſſen. Die Loslöfung
vom Feinde war ohne Verluſte an Gefangenen und Material
erfolgt ein Zeichen dafür, daß ſie durchaus nicht fluchtartig ge-
ſchah, wie es die Ententeberichte darzuſtellen verfuchten, die die
Einnahme von Monaſtir als großen Sieg aus-
poſaunten. Die Avantgarde der Vierverbandstruppen taſtete
ſich übrigens erſt zwei volle Tage, nachdem die Deutſchen und
Bulgaren Monaſtir geräumt hatten, vorſichtig gegen die neuen
Stellungen vor. Jnzwiſchen waren dem deutſchen Heeresbericht
zufolge deutſche Verſtärkungen eingetroffen. Die neuen
Stellungen der Armee Below verliefen im nördlichen Teil des
großen Cerna-Bogens, der Monaſtir umgibt. Gegen dieſe Stel-
lungen richteten ſich nun die neuen Angriffe der Entente-
armee. Sie wurden, wie der deutſche Abendbericht vom 27. No-
vember mitteilt. aus dem Raume Trinova--Makoro, nordweſt-
lich von Monaſtir, angeſetzt, endeten aber mit einer großen
Niederlage der Angreifer. Einzelheiten fehlen noch,
ſo daß ſich die Tragweite dieſes neuen Waffenerfolges der Unſe-
ren noch nicht abſehen läßt. Aber eins erſcheint nach der erſten
vorliegenden Meldung doch ſchon ſicher: Die deutſch-bul-
gariſche Front hält, die Scharte von Monaſtir iſt aus-
gewetzt. und an eine Entlaſtung der Rumänen vom
J datan her iſt nicht zu denken. Und das iſt das Weſent-

iche.

Mackenſens und Falkenhanns Vereinianng.
Der Sofioter Berichtrſtatter des Budapeſter „Az Eſt“ mel-

det, daß ſich Falkenhayn und Mackenſen bei Plaſſi-
na vereinigt haben. Nach dem Uebergang der Armeegruppe
Mackenſen über die Donau bei Swiſtow iſt die Front der
Verbündeten nunmehr einheitlich, ebenſo wie dies ſeinerzeit
nach der Eroberung von Kladowo in dem Feödzut gegen Ser-
bien der Fall war. Plaſſina liegt ſüdöſtlich von Pitesci im
Brennpunkt der bei Rymnik und Campolung kämpfenden Armee.

70 Kilometer vor Bukagreſt.
Baſel, 27. Novbr. Der „Anzeiger“ meldet: Die Heeres-

gruppe der Mittelmächte ſtehe nur noch etwa 70 Kilo-
meter ſüdweſtlich von Bukareſt entfernt. Die Pe-
tersburger Zeitungen der letzten Tage melden, daß auch bei
Oltenitza (gegenüber von Tutrakan) die ſchwerſte Be
chießung der Donauufer durch den Feind forktdauere.

Bern, 27. Novbr. Der „Bund“ meldet nach einem Peters-
burger Bericht: Bukareſt iſt in ein Kriegslager umge-
wandelt. Eine Menge Militär iſt dort anweſend. Die Hälfte
der Bevölkerung hat ſchon die Reſidenz verlaſſen.
Die Teuerung nimmt zu.

Der Donauübergang bei Swiſtow.
Wien, 27. Novbr. Ueber den Donauübergang bei Swiſtow

meldel das „N. Wien. Tagbl,“ aus Sofiga: die brei

ten Karpathenwälder, die Rumänien an der Nordſeite deckten
von öſterre J ariſchen Truppen überſtiegen wurden, i
nun auch der tiefe Graben, der es im Süden ſchützt, überſchrit
ten. Mit W Strategie wartete die Heeresleitung,
bis die verbündeten Truppen die Karpathenpäſſe durchbrochen
hatten und in die walachiſche Ebene hinabſtiegen. Dadurch
wurde das Zuſammenwirken der von Norden und Süden vor
gehenden Truppen ermöglicht, und Mackenſen ſchritt dann
erſt zum entſcheidenden Manöver des Donauüberganges.
n der Nacht vom Donnerstag vollzog ſich das große Ereignis.
wiſtow, der Ort, wo zuletzt die Ruſſen im Jahre 1877 und die

Rumänen 1913 die Donau, allerdings von entgegengeſetzter
Seite kommend, überſchritten, wurde wiederum als Uebergangs
punkt gewählt. Auf Pontons und Booten überſetzten die
erſten Abteilungen nach kurzer Artillerievorbereitung den Strom
und vertrieben die ſchwachen rumäniſchen Abtei-
lungen, welche nur geringen Widerſtand leiſteten. Dann be
gann der Brückenbau. Jm ganzen wurden vier Brücken
geſchlagen, worauf zuerſt deutſche, dann bulgariſche und
chließlich türkiſche überſetzten. Freitag morgen war
er Aebergang ſo gut wie beendet. Der Vormarſch begann nach

drei Richtungen. auf Caracal, ferner auf Giurgiu,
ſchließlich auf Alexandria. Daß die Rumänen dem Ueber-
gang über die Donau ſo geringen Widerſtand entgegenſesten.,
erklärt ſich daraus, daß ihnen unſere Abſicht verborgen geblie-
ben war. Da ſie aber trotzdem an einem ſo wichtigen Punkt
größere Truppenmaſſen hätten aufſtlſen müſſen, iſt die An
nahme wahrſcheinlich, daß ſie nicht über genügend Trup-
ven zu dieſem Zweck verfügten, da ſie die Räumung der kleinen
Walachei beſchloſſen. Die Rumänen würden dann, wenn dieſe
Annahme richtig iſt, Hauptwiderſtand leiſten in der Linie, die
etwa bei Giurgiu oder etwas ſtromabwärts beginnt, dem
Argeslauf folgt und bei Campolung nach Oſten umbiegt.
Hauptſtützpunkt dieſer Linie würde die Feſtung Bukareſt
bilden. ferner würden auch die Petroleumquellen von Ploeſti
dadurch gedeckt ſein. Jyzwiſchen kann ſich der Vierhund des Be-
ſitzes der kleinen Walachei, der reichſten Korn-
kammer ganz Europas und der freien Donanwege nach
Bulgarien erfreuen, wodurch die Lage auf dem Balkan weſent
lich verbeſſert iſt.

Die Bohnlinie Pitesti-- Bukareſt zerſtärt.
Züricher Blättern zufolge berichtet „Secolo“ aus Peters-

burg, daß die Rumänen die Bahnlinie Pitesti- Bukg-
reſt zerſtören, um ein Vordringen des Feindes auf Buka-
reſt zu verhindern.

Das erſte rumäniſche Armeeforns faft enfaeriebent.
Berlin, 27. Novbr. Aus Malmö meldet der „B. L-A.

Aus Jaſſn wird berichtet, daß die Rumänen in den letzten
Kämpfen ſehr zähen Widerſtand leiſteten. Das ſei auch die
Urſache der horrenden Verluſte der Rumänen. Das
ſchon einmal in den Schlachten von Hermannſtadt und am
Roten Turm-Paß arg dezimierte rumäniſche Armee-korps habe ſolchen WMſperſtand in der Schlacht im Mit-TFale

geleiſtet, daß es faſt ganz aufgerieben ſei. Es habe
mindeſtens 20 000 Mann verloren.

Die Entſcheidung des rum niſchen Feldzugs zählt nach
Tagen.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus der Schweiz Der Corr. d.
Sera“ bringt aus Paris einen ſpalten fangen veſſimfiſtiſchen
Artikel über die Lage Rumwänfiens. Die ſchlimmſten Tage für
den rumäniſchen Feldzug. deſſen Entſcheidung
nur nach Tagen zähle, hätten begonnen. Das Schickſal
Rumäniens werde tatſächlich innerhalb dieſer Woche
beſiegelt werden. Die n nariffe der Verbündeten
gingen mit ſolchen Rieſenſchritté vorwörts, daß die erwartete
Ruſſenhilfe aum den Ausſchlag geben könne. Der Druck der
Mackenſenſchen Heeresgruvne gegen das rumäniſſche Heer, gegen
tagung wie gegen Bukareſt werde eine ſehr gefährliche Be

ohung.

Das Schickſal der rumäniſchen Oelquellen.
Unter dem Eindrucke des Rückzuges der Rumänen von

Targu Jiu trat in Bukareſt eine Konferenz zuſammen,
die von dem aus Jaſſy herbeigeeilten Miniſter Coſtinescu
geleitet wurde und die ſich mit dem Schickſale der rumä-
niſchen Oelquellen beſchäftigte. Von der Regierung
wurde der Vorſchlag gemacht, ſämtliche Oelquellen zu zer-
ſtören, damit ſie der Feind nicht voll ausnutzen könne. Die-
ſem Vorſchlage widerſprachen die Jnduſtrieintereſſenten
und die ſachverſtändigen Jngenieure in leidenſchaftlicher Weiſe.
Die Konferenz erkannte an, daß der Feind aus der Wegnahme
der Oelfelder ungeheuren Nutzen ziehen werde. trotzdem hieße
es aber, Rumäniens wichtigſten Erdſchatz und da-
mit auch ſeine wirtſchaftliche Zukunft zerſtören,
wollte man die Oelquellen vollſtändig vernichten. Man einigte
a ſchließlich darauf, nur die Betriebsgnlagen zu zer-
ſtören.

Rumänien von der Außenwelt abgeſchnitten.
Jn Friedenszeiten bewegte ſich die Ein- und Ausfuhr Ru-

mäniens über die ungariſchen Eifenbahnen, den Waſſerweg der
Donau und über Conſtantza. den Hauptſtapelplatz des Landes
am Schwarzen Meer, dr gleichzeiteig der Ausgangspunkt der
wichtigen Eiſenbahnlinie nach Rumäniens Hauptſtadt Bukareſt
iſt. Mit Kriegsbeginn ſchloſſen die Türken die Meeresenge der
Dardanellen, und türkiſche Kriegsſchiffe ſtörten den rumäniſchen
Handel im Schwarzen Meer. Jm Oſten iſt Conſtantza und die
Eiſenbahn Cernavoda--Bukareſt, im Weſten die Eiſenbahn
Orſova--Craiova in den Händen unſerer ſiegreichen Truppen.
Der Donauhafen Galatz im Oſten an der Einmündung desPruth
in der Donau iſt längſt verödet. Nur die Grenze gegen Ruß-
land iſt noch frei auf der Strecke von dr Donaumündung bis zur
ruſſiſch-bukowiniſchen Grenze bi Nowoſielica am Pruth. Eine
einzige eingleiſige Bahn führt aus Rumänien durch die Mol-
dau nach der Bukowina, das iſt die von Jaſſy nach Ungheni in
Beſſarabien und weiter in das Jnnere Rußlands.

Wie gering aber wird die Verſorgung Rumäniens mit
Lebensmitteln auf dieſer Bahn ſein, wenn man bedenkt, daß
der ganze Verkehr Rußlands, des Rieſenreiches, jetzt nach der
Eroberung Ruſſiſch-Polens und der Oſtſeeprovinzen. beſchränkt
iſt auf die finniſchen Eiſenbahnen mit dem ſchwediſchen Hafen
Haparanda, auf die Eiſenbahn nach Archangelsk am Nördlichen
Eismeer, ein Hafen, der nur für einen Teil des Jahres eisfrei
iſt, und endlich weit im Oſten auf die ſibiriſche Eiſenbahn nach
Wladiwoſtok!

Rumänien iſt alſo von der Außenwelt ſo gut wie abge-
ſchnitten,

Venizelos' Operettenſtreich.

Die angebliche Kriegserklärung, die uns und unſe-
ren bulgariſchen Bundesgenoſſen von Herrn Venizelos zu-
gedacht iſt, hat, wie der „Tag“ zuverläſſig verſichern kann, an
unſeren leitenden Stellen die Gemüter nicht aus der Faſſung
gebracht. Wir wiſſen zwar bisher nur, daß der d utſche Ge
ſandte mit ſeinen drei Kollegen in Kavallaeingetrof-
fen iſt, davon aber, was Herr Venizelos ſinnt und plant, haben
wir noch keinerlei Nachricht erhalten. Auch der hieſige grie-
chiſche Geſandte iſt bis jetzt ohne weitere Mittei-
lung n aus ſeiner Heimat geblieben. unſeren Augen iſt
Venizelos nichts weiter als ein Rebell, der ſich gegen
die geſetzmäßige Regierung des Landes erhoben
hat. Als ſolcher würde er auch von uns behandelt werden.
Etwas anderes iſt es natürlich, wie das griechiſch Volk ſelbſt ſich
ſeiner zu erwehren gedenkt. Man kann es nur im des
griechiſchen Königreiches auf das tiefſte bedauern, daß ein

ſelbgefalltger Aventeurer den Verſuch unternehme
kann, es in unabſehbare Wirren e Seine Ban/
e müſſen ſich ſchon die Behandlung als Freiſchärler gefallerx

en.

Lebhafier Widerſtand
gen die Entwafnung der griechiſchen Armee ſcheint ſich in

r vorzubereiten. Ein ſich aus königstreuen Offizieren und
Reſerviſten zufammenfetzender Bund des Widerſtandes
hat ſich unter dem Eindruck der rumäniſchen Ereig-
niſſe in Griechenland gebildet, um die von der Entenke
verlangte Auslieferung des griechiſchen Krigsmakerigls zu
vrhüten. Die Leitung des Bundes, dem ſich alle königs
treuen Offiziere anſchloſſen, hat der General Papulos
übernommen. Die „Weekly Dispatch“ will wiſſen, daß in den
Bergen öſtlich von Athen ſich griechiſche Artillerie und
Tauſende bewaffneter Reſerbiſten verſammeln,
die nachts von der angeblich zur Löſchung von Bränden aus-
grückten Fenerwehr ausgerüſtet worden ſeien. Angeblich beab-
ſichtigen die Reſerviſten, außerhalb des Bereichs der Entente-
kriegsſchiffe im Landesinnern im Notfalle einen Kleinkrieg
gegen die Bedränger Griechenlands zu eröffnen.

Daß auch der König und die Regierung feſt ent-
ſchlofſen ſind, die Forderung der Entente auf Ausliefe-
rung der militäriſchen Rüſtung Griechenlands
um keinen Preis zuzugeſtehen, wird in einem der
„Köln. Ztg.“ unterm 25. d. M. aus Athen zugegangenen Draht-
bericht nachdrücklich beſtätigt.
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Der Seekrieg
Neuer Vorſtoß deutſcher Seeſtreitkräfte gegen die

engliſche Küſte.
Ein im Haag verbreitetes Gerücht von der Ermor-

dung König Konſtantins hat ſich bis jetzt nicht be
ſtätigt.

Berlin, 27. Novbr. Teile unſrer Seeſtreitkräfte
unternahmen in der Nacht vom 2. zum 27. Növember erneut
einen Streifzug bis dicht vor die engliſche Küſte. Un
weit Loweſtoft wurde ein feindliches Vewachung
fahrzenug verſenkt, die Veſatzung gefangen genommen.
Einige neutrale Dampfer wurden angehalten, unter
ſucht und, da keine Bannware führend, wieder freigelaſſen,
Unſere Streitkräfte kehrten zurück, ohne irgendwie ſonſt mit dem
Feinde Berührung zu finden. Der Chef des Admiralſtabes der

Marine. SEin engliſcher Dampfer verſchollen.
Rotterdam, 25. Novbr. Die Londoner Admiralität teilt

mit, daß der engliſche Poſtdampfer „Rappahan-
nock“. der am 17. Oktober von Halifax nach England abfuhr,
ſeitdem ſpurlos verſchwunden iſt. Soweit bekannt iſt, ſind
weder die Offiziere und die Beſatzung an Bord eines UBootes
aufgenommen noch auch der Dampfer von einem deutſchen U-
Boote in Grund gebohrt worden. Es iſt nicht mehr zy
hoffen, daß das Schiff in Sicherheit iſt.

Verſenkt.
Rottrdam, 27. Rovbr Der engliſche Dampfer

„Jerſey“ wurde verſenkt.Kopenhagen, 26. Novbr. Nach „Nat. Tid.“ iſt der däni-
ſche Dampfer „Danſted“ (2000 Tonnen) im iriſchen Ka
nal von einem Unterſeebeot werſenkt worden: die Beſatzung
iſt gerettet.

Brn, 27. Novbr. „Echo de Paris“ erfährt aus Vigo, daß
die beiden Fiſchdampfer „Hercule“ und „Africa“ zu
ſammengeſtoßen und geſunken ſind. 19 Mann ſind ertrun
ken.

London, 27. Novbr. Llonds meldet: Man glaubt, daß der
engliſche Dampfer „Emlynverne“ (544 Tonnen)
verſenkt worden iſt.

Von den Kolonien und Uberſee
Deutſche Erfolge in Oſtafrika.

Die „Köln. Volksztg.“ veröffentlicht Mitteilungen eines
Burenholländers, der bei der Smutsſchen Armee gegen
DeutſchOſtafrika mitkämpfte, über bisher un bekannte Er-
folge unſerer Oſtafrikaner gegen die britiſche Agan-
dabahn anfangs 1916. Darnach beſetzten deutſche Abteilun-
gen an der Ugandabahn am 15. Januar Samburu, ſprengten
Brücken und Panzerzüge in die Luft und zerſtörten die Bahn-
körper. Zwei von Mombaſſa abgelaſſene Panzerzüge gin-
gen mit ſtarken Beſatzungen verloren. Auch an
anderen Plätzen gingen die Deutſchen ſiegreich vor. Kein Zug
von Mombaſſa erreichte im Januar mehr das Hinterland
Britiſch-Oſtafrikas. Die Aufregung in der Hauptſtadt Nairo-
bi war ſehr groß, beſonders weil in Uganda Aufſtände ausge-
brochen und dort viele Truppen nötig waren. Nachdem ſpäter
ſüdafrikaniſche Verſtärkungen eingetroffen waren, zogen die
Deutſchen ſich aus dieſer Gegend zurück und lieferten darauf den
Buren mehrere für dieſe unglückliche Gefechte am Salaithügel.
Jn ſämtlichen Gefechten im Januar und Fbruar büßten die
Engländer in Oſtafrika mehr als 5000 Mann ein
und verloren 7Panzerzüge.

Die Neutralen
Schweden lehnt Englands Umwerbungen ab.

Je näher der Abſchluß der ſchwediſch-engliſchen
Verhandlungen heranrückt, eine umſo ernſtere und
geſpanntere Stimmung macht ſich in Schweden gel-
tend. Die engliſchen Blätter aller Schattierungen, die ein
Kleinfeuer von Lockungen und Drohungen gegen Schwedens
bisher ſo ſtandhaftes Feſthalten der Neutralität erlaſſen, ha-
ben nur in einem Teile der linken und der ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe warmen Widerhall gefunden. Die übrige
Preſſe hat ſich Englands Um werbungen gegenüber
kühl oder abweiſend verhalten. Die Enthüllungen der
„Chieaggoer Daily News“ über die Vorgeſchichte der Lon
doner Verhandlungen haben ihren Eindruck nicht verfehlt.
Hammarskjölds Stellung iſt heute gefeſtigter,
als Anfang Oktober, und täglich finden, im Lande Sympa-
thie- Kundgebungen für Beibehaltung einer ſtrengen Neu-
tralitätspolitik ſtatt. Trotzdem wäre ein frühzeitiger
Optimismus den Londoner Verhandlungen gegenüber
gänzlich verfehlt.Der Miniſter des Auswärtigen, Wallenberg, führt
die Verhandlungen mit England und iſt ein entſchiedener
Ententefreund, der einen ſtarken Rückhalt in den ſchwedi
ſchen radikalen und ſozialiſtiſchen Kreiſen beſitzt.

Der Mißerfolg des Newyorker Bazars der Viel-
verbanditen.

New York, 18. November. Jm Hinblick auf die An
ſtrengungen, die eingeſtandenermaßen anläßlich des im Juni
hier abgehaltenen Bazars der Alliierten gemacht
wurden, eine Million Dollar zu erzielen, und im Hinblick
auf die prahleriſchen Bekanntmachungen nach Schluß des
Bazars, daß ein und eine halbe Million Reingewinn ein
gekommen ſei, iſt jetzt das Eingeſtändnis intereſſant, daß unr
700000 Dollar erzielt worden ſind. Der ins Ein
zelne gehende finanzielle Bericht über den deutſchen Ba
zar, der hier im März abgehalten wurde, zeigt, daß die Ver
waltungskoſten bei dem deutſchen Bazar nur 7 v. H. be
tragen, gegen 25 v. H. beim Bazar der Alliierten.
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Wenn Rumantien unterliegt
Jn der Novembernummer des „Fortnightly Review“

erörtert „Politikus“ das Thema: Was würde das Ergebnis
von Rumäniens Unterliegen ſein? Er ſagt:

Deutſchland hofft Brot, Fleiſch und andere Nahrungs-
mittel aus Rumänien zu gewinnen. Rumäniens Rohſtoffe
und geſamte Jnlanderzeugniſſe würden von Deutſchland
„wie gewöhnlich“ eingezogen werden und das Volk zu Hun-
derttauſenden verhungern, während täglich jeder der ſiebzig
Millionen Deutſchen ein halbes Pfund rumäniſches Mehl
erhalten könntel! Rumänien verbraucht etwa 628 Millionen
Tonnen Getreide im Jnland und führt etwa 328 Millionen
Tonnen aus. Würden die Rumänen auf halbe Ration ge-

tzt, ſo wäre ihr Verbrauch etwa 3 Millionen Tonnen und
ür die Deutſchen blieben ſieben Millionen übrig, abgeſehen
von dem Vorrat, der noch von den vorangehenden Jahren
übrig iſt. Dazu hätten die Deutſchen die Möglichkeit, die
Betreideerzeugung durch Technik zu verdoppeln. Britan-
niens Blockade wäre in ihrer Wirkung vernichtet. Deutſch
land gewänne auch Fleiſch, Wolle, Pferde, Petroleum, deſſen
Gewinnung noch unendlich geſteigert werden kann; Deutſch
land und Oeſterreich könnten dann unbegrenzt durchhalten.
Strategiſch iſt Rumänien für die Mittelmächte vor allem
wichtig, weil ſie für den Weg Berlin-- Konſtantinopel nicht
allein die Verbindung über Belgrad--Niſch--Sofia hätten,
ſondern dann drei Routen beſäßen, abgeſehen von der Do
nau, aus der ein Kanal zur Elbe führt, ſo daß das Schwarze
Meer zum deutſchöſterreichiſchen See würde. Deutſchland
könnte Saloniki umzingeln, ſo daß wir die Balkaneroberung
aufgeben müßten. Dann hätten die Mittelmächte nur ſtatt
der langen rumäniſchen Grenze die beßarabiſche gegen Ruß-
land zu halten und würden Odeſſa, Nikolajew, Cherſon in
Rußlands fruchtbarſten Teilen bedrohen. Rußland müßte
Odeſſa decken und vielleicht Armenien mitſamt dem Ziel der
Niederzwingung der Türkei aufgeben. Die ſch wankenden
Neutralen, wie Griechenland, würden durch Rumäniens
Niederlage beeinflußt. Das Preſtige der Verbandsmächte
als Schützer“ der Schwachen würde leiden.

Es fehlt Rumänien an Truppen für die lange Grenze,
es fehlt ihm an Munition. Rußland ſollte lieber ſeine Weſt
front ſchwächen, als Rumänien im Stich laſſen: das ergäbe
nur einen Zeitverluſt, Rumäniens Vernichtung würde ein
dauernder Verluſt bleiben. Jſt der Feind völlig über die
Grenze, ſo iſt Rumänien verloren; Bukareſt als Feſtung iſt
heutegbenſo nutzlos wie Lüttich und Namur. Wie Bul-
garie gefangene Serben bewaffnet, ſo könnten die Mittel-
mächte 700 000 gefangene Rumänen gegen die Verbanös-
mächte bewaffnen, deren Wagſchale alſo um 1 400 000 ſänke.
Fechten doch 30 Millionen Slawen, Rumänen, Ftolfener ge-
gen ihren Willen für Habsburg unter fremder Flagge.

Siegt dagegen Rumänien ſo kann man dorther als vom
Zentrum aus Bulgarien oder Ungarn angreifen. Die 700 000
Mann müßten nur genügend Munition erhalten. Sie könn-
ten Konſtantinopel nehmen, Bulgarien und die Türkei feſt-
legen, Galizien ſäubern, „leicht“ gegen Budapeſt und Wien
vorſtoßen. Deutſchlands Niederlage in Rumänien wäre ein
ſchwererer Schlag als Verdun und würde die auf rumäniſche
Nahrung Hoffenden arg enttäuſchen“.

Der engliſche Prophet ſchrieb, als die ſiebenbürgiſchen
Grenzpäſſe noch in der Hond der Rumänen waren und als
der Dongauübergang zu den künftigen Plänen des Vierbun-
des gehörte. Jnzwiſchen iſt Falkenhayn in die Walachei ein-
gedrungen und Mackenſen über die Donau vorgeſtoßen. Er
ſteht, wie unſer letzter Heeresbericht ſagt, bei Alexandria,
40 Kilometer nördlich vvn Siſtov und nur 80 Kilometer von
Bukareſt entfernt. Beide Armeen haben miteinander Füh-
lung genommen, und beide rücken unaufhaltſam vor. Wenn
Rumänien unterliegt! Die Prophezeiungen des Herrn Poli-
tikus leſen wir gern

Japans Vorteile aus dem Weltkriege.
Ebenſo wie das „neutrale“ Amerika, bewirkt auch Japan,

das wenigſtens offen auf die Seite unſerer Feinde getreten iſt,
durch Lieferungen von Kriegsmaterial eine Verlängerung des
furchtbaren Blutvergießens. Es zieht gewaltige Vorteile aus
dem Völkerringen in Europa. Der heilige Egoismus blüht
eben nicht nur in Jtalien, ſondern auch im fernen Aſien. Der
ſchlaue Japaner hat wieder einmal ſeine Bundesgenoſſen über-
liſtet. Am Kriege beteiligt er ſich nur inſoweit, als ein Vorteilfür ihn herausſpringt, ſiehe die Einnahme von Kiautſchou. Jm

übrigen wirkt er ſtill und emſig m Geheimen, und ſeinen Freun-
den werden noch die Augen aufgehen, wenn ſie erſt ſehen wer-
den, wie gut Japan die Zeit, in der ihm niemand auf die
Finger ſehen konnte, benutzt hat.

Der Hauptabnehmer für Japan war und iſt Rußland.
Schon im Dezember 1915 erreichte der Wert ſeiner Lieferungen
für Gewehre, Geſchütze und Munition die beträchtliche Höhe von
60 594 700 Yen (1 Yen 2 Außerdem wurden noch Stoffe,
Fußbekleidung uſw. für 19 478 400 Yen geliefert. Es erregte in
der Kammer Bedenken, ob nicht dieſe Lieferungen zum Schaden
des eigenen Heeres wären, aber der Kriegsminiſter konnte die
beſorgten Patrioten mit der Auskunft beruhigen: die ſtaatlichen
Gewehrfabriken könnten monatlich 50 000 Gewehre fertigſtellen.
Da er ſich über den Umfang der Herſtellung von Geſchützen nicht
in gleicher Weiſe ausließ, kann man annehmen, daß darin nicht
ſo Günſtiges geleiſtet wird. Vielleicht hat man deshalb nichts
Näheres geſagt, weil man die Artillerie entſprechend den neue-
ſten Erfahrungen neu bewaffnen will. Jedenfalls arbeiten alle
ſtantlichen Fabriken mit Anſpannung aller Kräfte, nicht nur
für Rußland, ſondern auch für das eigene Land. Aber die Be-

übertrafen die Leiſtungsfähigkeit. Deshalb konnten
ie Lieferungen für Rußland noch nicht in dem Umfange und

mit der Schnelligkeit abgewickelt werden, wie es für beide Teile
wünſchenswert geweſen wäre. Die Abſicht, größere private
Unternehmungen an den Lieferungen zu beteiligen, ſcheiterte
an der Weigerung Rußlands, ſich zu verpflichten, auch nach dem
riege einen Teil ſeines Bedarfs in Japan zu decken. Dem
eſtreben der privaten Jnduſtrie, ſich nun an den Lieferungen
für das eigene Land zu beteiligen, bereitete die japaniſche Re
gierung merkwürdigerweiſe die größten Schwierigkeiten. Sie
Krß ihr keine Aufträge zukommen und-uchte alles ſelbſt anzu
fertigen. Die aatlichen Fabriken wurden erweitert, andere
neu erxichtet, ſo z. B. Fabriken zur Herſtellung von Torpedos.
Auch Koreg will man heranziehen. Beſonders bemerkenswert
iſt es, daß Japan jetzt Dinge ſelbſt herſtellt, die es früher aus
dem Aus ande beziehen mußte: Prismengläſer, Flugzeuge und
die ſchweren Schiffsgeſchütze. Dieſe rege Tätigkeit konnte nur
durch eine vermehr Zufuhr von Rohſtoffen ermöglicht werden.
Krofer, Steinkohſen und Vetroleum ſtanden im Lande aus
reichend zur Perfügung; Eiſen kommt aus Koreg, der Mand-
ſchurei und China. Jm Anſchluß an weitgehende Minenrechte
wurden in der Mandfhurei Eiſengießereien errichtet, die allen
neuzeitlichen Anforderungen entſprechen. An chineſiſchen Stein
lohlen ritben, Siſenerzminen und Stahlwerken im Yangtſee-Tal
t ſich Japan maßgebenden Einfluß geſichert. So hat denn der
Krie Jean reicher gemacht, die Entwicklung ſeiner Kriegs
induſtrie beſchleunigt und es vom Auslande unabhängiger ge-macht. Schließlich hat er ihm die Möglichkeit ſegeben; n
Heer völlig neu zu bewafnen. Das Miniſterium Tarauchi hat
ſeine Tätigkeit mit Kriegsrüſtungen im großen
Pnnen. Es fordert vom Parlament nicht weniger als 450 Mil
ionen Yen neue Kriegskredite für das Jahr 1917 (300 Millio-
ten für das Landheer und 150 für die qrin r Da iſt es nicht
derwunderlich, daß dieſe Militärvorlagen in Ame rika, aber auch

n England das allergrößte Mißtrauen erregen. England ie e eneimlicher wir s ſein unbekanEs traut dem teuren Freunde nicht mehr. x

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe

erhielt der Direktor der nd dafcrichen Winterſchule Dr.
Orphal, Zat Kompagnieführer bei einem LandwehrJn
fanterie- Regiment im Oſten.

Verringerung des Perſonenverkehrs auf der Eiſenbahn.
Dem Deutſchen Kurier zufolge ſind im Zuſammenhang

mit der Vorlage über den „Vaterländiſchen Hilfsdienſt“ Maß-
nahmen zu erwarten, die bezwecken, das Reiſen auf
dringliche Geſchäftszwecke zu beſchränken. Es
ſtehe in dieſem Sinne eine bedeutende Einſchränkung
des Schnellzugsverkehrs für Perſonenbeförderung
zu erwarten, ſowie eine Vereinfachung der Wagen-
klaſſeneinteilung. Durch dieſe Einſchränkung hofft
man das freiwerdende Eiſenbahnmaterial für die Zwecke des
Heeres und der Munitionsbeförderung nutzbar zu machen.

250 Stück Kälber
bringt die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen
in Halle am Sonnabend den 2. Dezember zum Verkauf. Vgl.
Anzeige.

Grützwurſt
kommt dieſe Woche am Donnerstag beim Fleiſchermeiſter
Guſtav Franke jun. (An der Geiſel 2) und Burgſtr. 16
zum Verkauf.

Fleiſchermeiſter Guſtav Franke
(An der Geiſel 2) hat die alleinige Herſtellung von Grütz-
wurſt übernommen, und ſtellt deshalb die Lieferung anderer
Fleiſchwaren ein. Seine Kunden müſſen ſich alſo ander
weitig in die Kundenliſten eintragen laſſen.

Von der Straße
Geſtern Montag abend nach acht Uhr riß am Tivoli ein

Draht der Straßenbahn, ſeine Berührung mit den Schienen
rief mächtige Funken hervor. Der Führer des eben dort
haltenden Wagens beſeitigte umſichtig und geſchickt jede Ge
fahr.

Butter
gibt es am Sonnabend 70 Gramm. Vergl. Bekanntmachung.

Eine Ausſtellung der Lazarettarbeiten
wird am Sonnabend, den 2. Dezember 1916 vormittags 10
Uhr im Reſtaurant „Tivoli“ eröffnet werden. Wir machen
auf die auch in unſerem Anzeigenteile ſchon bekannt gege-
bene Veranſtaltung des Mobilmachungs- Ausſchuſſes noch-
mals beſonders aufmerkſam. Merſeburg hat an ſeinen La-
zarettinſaſſen ſtets warmen Anteil genommen. So wird auch
dieſe Ausſtellung von Verwundetenarbeiten, deren Erträg-
niſſe hauptſächlich den Verwundeten zu gute kommen, wie
im Frühjahr auch jetzt wieder auf allgemeinen Beſuch rech
nen dürfen. Unſere Mitbürger werden auch diesmal mit
Intereſſe wieder ſehen, wie der deutſche Soldat es verſteht
ſeine Erholung der Arbeit dienſtbar zu machen, wie mit ein-
fachen Mitteln aus anſpruchsloſem Stoff Gegenſtände ge-
ſchaffen werden. die zum Teil von kunſtgewerblichem Wert
ſind, und ſich zum Ankauf als Andenken an die Kriegszeit
beſonders eignen. An tauſend wohlgelungene Gegenſtände
harren der Beſichtigung und eds Verkaufs.

Um den Zutritt jedermann zu ermöglichen, hat der Mo
bilmachungs- Ausſchuß die Eintrittspreiſe ſo niedrig feſtge-
ſetzt, als dies der gute Zweck nur irgend zuließ, alſo auf
0,20 Mk. für den Erwachſenen. Daß unſere Feldgrauen
freien Zutritt haben, iſt ſelbſtverſtändlich.

Wir wünſchen dem Unternehmen herzlichſt einen vollen
Erfolg zum Beſten unſerer Verwundeten.

Aus Provinz und Reich
Einſturz eines Kirchturms.

Perleberg, 27. November. Der 80 Meter hohe Turm
der aus dem 13. Jahrhundert ſtammenden St. Jakobi-Kirche
iſt geſtern morgen ein Raub der Flammen geworden. Jn-
folge tatkräftigen Eingreifens der Feuerwehr und des Mili-
tärs blieben das Schiff und die wertvolle Orgel erhalten,
jedoch hat durch den Einſturz des Turmes und durch das
viele Waſſer auch die Kirche ſelbſt ſtark gelitten. Die wegen
ihrer Klangſchönheit weit und breit bekannten Glocken der
Kirche ſind dem Feuer zum Opfer gefallen. Jm Jahre 1851
wurde die Kirche von Stüler in umfaſſender Weiſe reſtau-
riert und vor drei Jahren wurde der mit großen Unkoſten
verbundene Umbau nach den Vorſchlägen des landeskirchli-
chen Baurats und Provinzialkonſervators durch den Ber-
liner Architekten Steinberg vollendet. Der Schaden iſt daher
ganz beträchtlich.

Vom Auslande
Sturm auf Sizilien.

Die Mailänder Blätter berichten von großen Verhee-
rungen, die ein orkanartiger Sturm geſtern in ganz Sizi-
lien anrichtete. Ueberſchwemmungen verurſachten ungeheu-
ren Schaden. Mehrere Perſonen wurden getötet. Die
Eiſenbahn und Telegraphenverbindungen ſind größtenteils
geſtört und viele Gebäude eingeſtürzt.

Wettervoraus ſage
Mittwoch, 29. November: Weitere Abkühlung, zeitweiſe

heiter, jedoch vorwiegend bewölkt.

Letzte Depeſchen
Amerikaniſche „Friedenerzwingungs“-Konferenz.

Köln, 28. November. Die „Köln. Ztg. “meldet aus
Waſhington vom 26. d. M.: Auf der Konferenz der Liga
für Friedenserzwingung, die Ende der Woche in Newyork
ſtattfindet, wird die Reichskanzlerrede, die man im Wortlaut
aus Berlin kommen ließ, verleſen werden. Man hört die
Meinung, die Rede werde die Grundlage für eine Friedens-
erörterung abgeben.

Zurückziehung von Munitionsaufträgen in
Amerika.

Haag, 28. November. Der „Tel.“ meldet aus Newyork:
Die jetzt offiziell beſtätigte Nachricht von der Zurückzie-
hung großer Munitionsaufträge der Verbünd
ten in den Vereinigten Staate im Werte von 214 Millione
Dollar hat an der Newyorker Börſe eine merkliche Ab-
kühlung aller Jnduſtriewerte hervorgerufen. Die
Berufsſvekulanten ſcheinen jedoch ſchon vor einiger Zeit die J

Giurgin genommen.

rung engliſcher Kohle entzogen werden.

Zurückziehung erwartet zu haben, denn ſie hatten ſchon vor
mehreren Wochen entſprechende Vorkehrungen an der Börſe
getroffen. Die Kurſe ſind auf Grund der letzten Meldungen
für eine Anzahl Jnduſtriewerte um 3 bis 5 v. H. herunter
gegangen.

Die erfolgreichen Kämpfe
bei Monaſtir.

Großes Hauptquartier, 28. November.

Weſtlicher Kriegsſchanplatz.
Keine größeren Kampfhandlungen.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.
r W v rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

dweſtlich von Dünaburg verſtärkte eitweilig daseuer der ruſſiſchen Artillerie. Sonſt zwi n Me c und
nj eſt r keine beſonderen Ereigniſſe.

Front des Generaloberſten Erzherzog JoſephAn der e e en Stirn ſtellenweiſe
lebhaftes Feuer. Ruſſiſche ufklärungsabteilungen wurden
mehrfach abgewieſen.

Der Alt iſt überſchritten.
Die weiteren Operationen ſind eingeleitet und haben mit

gutem Kampferfolg für uns begonnen.
Curtea de Arges iſt in unſerem Beſitz.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Jn der Dobrudſcha geringe Gefechtstätigkeit. Die

DonauArmee hat Gelände gewonnen. Giurgiu iſt geſtern
genommen worden.

Mazedoniſche Front.
Seftiges Feuer zwiſchen PrespaSee und Cerna

leitete ſtarke Angriffe ein, die zwiſchen Tirnova (nordweſt
lich rn und Makovo (im Cerna-Vogen) ſowie
bei Gruniſte von Ruſſen, Jtalienern, Franzoſen und Serben
gegen die deutſchbulgariſchen Linien geführt wurden.

Der große gemeinſame Angriff der Ententetruppen iſt
völlig geſcheitert.

Unter der vernichtenden Wirkung unſeres Artillerie und
Jnfanteriefeuers hat der Feind ſchwere blutige Verluſte erlitten,
ohne den geringſten Erfolg zu erzielen.

Erſter Generglaugartiermeiſter Ludendorff.
Die ſiegreichen Kämpfe bei Monaſtir.

Sofia, 27. November. Bericht des Generalſtabes vom
27. November. Mazedoniſche Front: Nach einer Ar-
tillerievorbereitung, die faſt den ganzen Tag andanerte, griff
der Gegner die Höhe 1050 und ihre weſtlichen Gegenhänge
öſtlich vom Dorfe Tirnova an. Der feindliche Angriff
wurde von deutſchen Truppen, teilweiſe im Bombenkampf,
zurückgeſchlagen. Beim Dorfe Gruniſte brachten wir

einen Angriff ſchon im Keim zum Scheitern. Am linken
WardarUfer griff der Feind nach ziemlich heftiger Artilleire-
vorbereitung abends unſere Stellungen ſüdlich des Dorfes
Bogorodiza an; der Angriff wurde abgeſchlagen Auf dem
übrigen Teil der Front Artillerietätigkeit.

Rumäniſche Front: In der Dobrudſcha Ar
tilleriefener auf der ganzen Front. Durch einen ſtarken Ge
genangriff warfen wir den Feind von Höhe 234 und aus
dem Dorfe Erkezek zurück und zerſprengten zwei Bataillone
in der Nähe dieſer Ortſchaft. Wir ſchlugen ziemlich leicht
einen von Teilen der 3, ruſſiſchen Kavallerie-Diviſion
ternommenen Angriff gegen einen ſchmalen Streifen Bodens
öſtlich des TaſchaviuSees ſowie einen Jnfanterieangriff ſüd-
lich der Ortſchaft Eſter zurück. Türkiſche Artillerie verjagte
feindliche Jnfanterie, die ſich gegenüber der Front der tür
kiſchen Truppen verſchanzte. Zwei ruſſiſche Schiffe beſchoſſen
ergebnislos unſere Stellungen in der Nähe des Taſchavin-
Sees. Auf der Donan zwiſchen Ruſtſchuk und Cer-
navoda Artilleriefener. Der Feind befeſtigt in Eile das
linke Donau Ufer. Ueſere Truppen, ſowie die Truppen der
verbündeten Donau-Armee, welche die Donan bei Swi ſt o w
überſchritten hatten, ſetzten ihren Vormarſch planmäßig in
die Walachei fort. Bei der Stadt Orecho vo überſchritte
unſere Truppen die Donau und beſetzten Beket. Ande n
bulgariſche Truppen überſchritten die Donau bei den Stäv
ten Lom und Vidin und beſetzten das gegenüberliegende
Ufer. Die Stadt Kalafat iſt in unſeren Händen.

Die engliſche Herrſchaft auf Jsland.
Baſel, 27. Novbr. Wie die hieſige „Nat.Ztg.“ aus

openhagen vernimmt, rufen dort die aus Jsland ein
laufenden Berichte über die von den Engländern radit
durchgeführte Beaufſichtigung des isländiſch
Handels die größte Entrüſtung hervor. Selbſt deententefreundlichſten Blätter geben ihrer Empörung Ausdruck
Auch in Jsland herrſcht jetzt, nachdem man die weittragen
den Folgen der engliſchen Kontrolle erkannt hat, großer UÜn-
mut unter der Bevölkerung. Allgemein iſt das Verlangen,
daß ſich die däniſche Regierung der Sache annehme.

Ränkeſpinner Buchanan.
r 27. Novbr. Nach den ruſſiſchen Blättern war es

b Buchanan das Signal zu unermüdlichem Jntrigenſpie
obald die Stellung Stürmers ſchwierig geworden war;
trebt alsbald die Kabinettsumbildung in England günſtige

Sinne zu wenden und ſuchte eine Aüdienz beim Zaren nach,
wo er eine Kandidatenliſte England genehmer
Perſonen überreichte. Buchanan wünſchte den jetzigen
Kriegsminiſter Schuwajew als Miniſterpräſidenten, Sſa
ſonow als Außenminiſter, Poliwanow, den Vorſitzenden
ſeiner antideutſchen Liga, erneut als Kriegsminiſter, aber der
engliſche Botſchafter wurde im Hauptquartier mit eiſi-
ger Kälte aufgenommen. Er hatte ſogar die Jndiskretion,
ſeine eigenen Vorſchläge ſchon vor der Audienz der Moskauer
Preſſe zur Veröffentlichung zu übergeben. Aus beſtinformier-
ten Kreiſen erfahre ich: Auch die antideutſche Liga
empfahl in beſonderer Sitzung Buchanans Kandida-
ten als nationales Miniſterium. Dieſer letzte mißglückte An
ſchlag ſoll die Stellung des Vertreters der engliſchen Regierung
weiter erſchwert haben.

England nnd die däniſche Kohlennot.
Kopenhagen, 28. November. „Ekſtrabladet“ zufolge hal

die hieſige engliſche Geſandtſchaft an die däniſchen
Kohl enfirmen ein Rundſchreiben gerichtet, worin ihnen
mitgeteilt wird, ſie dürften in keiner Weiſe etwas mit deu t
ſchen Kohlen zu haben; ſonſt würde ihnen die Liefe-
Blatt nennt dieſes Rundſchreiben eine unmögliche engliſche
Forderung. Dadurch werde nur erreicht, daß ſich den deut
ſchen Kohlen ein um ſo größerer Markt in Dänemark eröffme
Dies würde Deutſchland in den Stand ſetzen, von Dänemag
als Gegenleiſtung die Lieferung ſolcher Waren zu verlar
gen, die es beſonders notwendig brauche.

Lebensmittel-Rationierung in Norwegen.
Kopenhagen, 28. November. „Nat. Tid.“ meldet

Kriſtiania: Der Miniſter Vik erklärte geſtern in
in Bergen abgeßaltenen Verſammlung, es würde in kurz
Zeit notwendig werden, die ganze Bevölkerung auf Rationey
t ſetzen mit ſolchen Waren, die aus dem Auslande eing
für wer müſſen.

Die hentige Nummer umfaßt 6 Eeiten.



Amtliche G Anzeigen.

Bekanntmachung.
Gemäß der Bundesrats- Bekanntmachung vom 2. November 1916,

R. G. Bl. S. 1283) findet am 1. Dezember 1916 eine Volkszählung ſtatt.
Zu dieſem Zwecke erhält jede Haushaltung bis 30. November eine

Haushaltungsliſte von ihrer Gemeindebehörde, die auszufüllen und zu
unterſchreiben iſt.ſt

Alles Nähere über das Ausfüllen der Liſte, iſt aus der Anleitung
erſichtlich, die auf der Haushaltungsliſte ſteht. Wer bis zum 30. Novem
ber früh noch keine Liſte erhalten hat, hat dieſelbe bei der Ortsbehörde
ſofort anzufordern. Die ausgefüllten Liſten werden von den Zählern
abgeholt, ſoweit von der Ortsbehörde nicht anderweite Anordnung ge-
troffen wird.

Wer ſich weigert, die vorgeſchriebenen Eintragungen zu machen,
oder wer wiſſentlich wahrheitswiörige Angaben macht, wird laut der
Bundesratsverordnung vom 2. November R. G. Bl. S. 1235 mit Geld-
ſtrafe bis zu 4 1500. beſtraft.

Die Eintragungen ſind ſehr genau vorzunehmen, da die Volks
zählung für kriegs wirtſchaftliche Maßnahmen ſehr wichtig iſt.

Die
unterſtützen.

Merſeburg, den 27. November

J. Nr. 5994 K. W

Einwohner werden erſucht, die Zähler bei ihrer Arbeit zu

1916.
Der Königliche Landrat.

J. A. Lewald.

Bekanntmachung.
Nachdem dem

Guſtav Franke jun. an der Geiſel
Nr. 2 vom Magiſtrat die alleinige
Herſtellung von Grützwurſt für die
Stadt Merſeburg übertragen
muß die Lieferung von anderen
Fleiſch- und Wurſtwaren an die bis
her in ſeiner Kundenliſte einge-
tragenen Haushaltungen eingeſtellt
werden.

Die bisherigen Kunden
Fleiſchermeiſters Franke werden
hierdurch aufgefordert, am Freitag.
den 1. Dezember 1916, vormittags
von 8--1 Uhr, in der ſtädtiſchen
Fleiſchſtelle, Rathaus 1 Treppe
Zimmer Nr. 1415 die Umſchreibung
in die Kundenliſte eines anderen
hieſigen Fleiſchers zu bewirren.

Merſeburg, den 27. Novbr. 1916.
Der Magiſtrat.

gibt ab

Rittergut Creypau.
Bekanntmachung.

Es wurde verurteilt:
Der Obſtpächter Wilhelm Beſtel aus

Wallendorf wegen Ueberſchreiten
der für Pflaumen feſtgeſetzten
Höchſtpreiſe am 3. November 1916
zu 6 Geldſtrafe evtl. 2 Tage
Gefängnis.
Veröffentlicht auf Anordnung des

ſlellvertretenden Generalkommandos
des lV. Armeekorps in Magdeburg.

Merſeburg, den 25. November 1916.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 1580 L.

Bekanntmachung.
Landwirte, die zum Ausdruſch von

Brotgetreide die Geſtelluug von
militäriſchen Dreſchkommandos wün-
ſchen, haben einen diesbezüglichen
Antrag von der Ortsbehörde begut-
achtet, an den Kreis-Ausſchuß zu
richten.

Dieſe Kommandos müſſen grund-
ſätzlich vom Arbeitgeber verpflegt
werden. Es können ihnen jedoch
Verpflegungsmittel auch Brot aus
Truppen vder Heeresbeſtänden ge
gen Bezahlung der Selbſtkoſten
überlaſſen werden. Bei dem An-
trage iſt anzugeben ob und welche
Verpflegungsmittel, und Mengen
en Kommando mitgegeben werden
ollen.
Merſeburg, den 24. November 1916.

Der Königliche Landrat.
7 J. V.: Lewald.J.-Nr. 5982 K. W.

Bekanntmachung.
Das Mannſchaftsgefangenenlager

wird die in der Landwirtſchaft be
ſchäftigten Gefangenen erſt am 1.
Dezember, 15. Dezember und 3l1.
Dezember zurückziehen. Nur be-
gründete Anträge auf weitere Be-
laſſung der Gefangenen ſind mir
ſchriftlich einzureichen.

Merſeburg, den 25. November 1916.
Der Königliche Landrat.

K V.: Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 9517/618 L.
Verteilung von Speiſefetten.

Am Sonnabend, d. 2. Dezember 1916
wird gegen Abgabe der für die lau-
ſende Woche gültigen Fettmarken in
den Verkanfsſtellen 1--7 (Albert,
Vogel, Fiſcher, Kötteritzſch, Kulicke,
Kunecke und Konſum)

50 Gramm Molkerei- und
Lanoöbutter z. Preiſe v. 26 Pf.

20 Gramm Margarine z.
Preiſe von 8 Pf.zuſ.: 70 Gramm z. Preiſe von 34 Pf.

in allen übrigen Verkaufsſtellen:
70 Gramm Molkerei- und

Landbutter z. Preiſe v. 36 Pf.
abgegeben.
Außerdem wird im Geſchäftslokal

der Firma Thiele und Franke, hier,
Große Ritterſtr. 22 auf jede Fett-
marke der laufenden Woche 70 Gramm
Speiſeöl zum Preiſe von 42 Pfg.
ausgegeben.

Jm Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merſeburg, den 28. November 1916.
Der Magiſtrat.

Grützwurſt.
Der Magiſtrat hat die Herſtellung

von Grützwurſt von der- laufenden
Woche ab dem Fleiſchermeiſter Guſtav
Franuke jun. an der Geiſel 2 über-
tragen.

DieGrützwurſt kommt am Donners
tag, den 30. November 1916, vor
mittags von 8 Uhr ab, beim Fleiſcher-
meiſter Guſtav Franke jun. a. d
Geiſel 2 und im Laden Burgſtraße
Nr. 16 nur an Merſeburger Ein-
wohner gegen Abgabe einer
Fleiſchmarke für Pfund zum
Verkauf.

Der Preis für das Pfund Grütz-
wurſt beträgt 1,20 Mark.

Merſeburg, den 27. Nopbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Am Mittworh, den 29. ds. Mts.

Brotmarken erfolgen.
ſoll die Ausgabe der

Dieſe Ausgabe geſchieht für die hieſige Stadt wiederum durch die
Zähler, welche bei den früheren Zählungen mitgewirkt haben.

Wir bitten die betreffenden Damen und Herren ſich die Anzahl
der Brotmarken und Zählerpapiere a

Mittwoch, den 39. ds. Mts.
im Polizeigeſchäftszimmer von vormittags 8 Uhr an abholen zu wollen
und die Zählerpapiere nach Aushändigung der Brotmarken wieder
zurückzugeben.

Bei der Kürze der zur Vorbereitung zur Verfügung ſtehenden Zeit
bitten wir die Zähler, ſoweit ihre Mithilfe von einer Erlaubnis Vor-
geſetzter uſw. abhängig iſt, dieſe ſelbſt einzuholen.

Die H ausbeſitzer und Haushaltungsvorſtände erſuchen wir, den am
Mittwoch, den 29. ds. Mts. bei ihnen vorſprechenden Zählern bei Aus-
gabe der Brotmarken in jeder Weiſe behilflich zu ſein.

Eine beſondere Einladung der Zähler durch Rundſchreiben erfolgt
für dieſes Mal nicht.

Merſeburg, den 27. November 1916.

Die Polizeiverwaltung.

Müllers Hotel
e

Merseburg.
Donnerstag, den 30. November

Nur einmaliges Gaſtſpiel der Wiener Operetten und
Schauſpiel-Geſellſchaft-

Wenn einſt der Friede wiederkehrt!
Vaterländiſches Volksſtück mit Geſang und Tanz in 4 Akten

Große Geſangsſchlager. von A. Winterfeldt. Reizende Tänge.
Preiſe der Plätze: Sperrſitz 1,80, 1. Platz 1,80, 2. Platz 1,-- M.

Jm Vorverkauf: Sperrſitz 1,60, 1. Platz 1,10, 2. Platz 0,80 M.
Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang S Uhr.

Vorverkauf bei Kfm. Brendel, Gottharoötſtr. u. Kfm. Frahnert, Kl. Ritterſtr.
Jn Wien u. Budapeſt über 209 mal mit durchſchlagendem Erfolg aufgeführt.

W Das Theater iſt gut geheizt.

999
De

99999
Bekanntmachung.

Die Auszahlung der Familien-
Unterſtützungen erfolgt in nach-
ſtehender Reihenfolge:
Donnerstag, den 30. November 1916.
Liſten Nr. 1- 300 8- 9 Uhr vorm.

301- 500 9-10
501- 700 10-11
701- 900 1112
901 1000 12-1272

Freitag, den 1. Dezember 1916.
Liſten Nr. 1001-1300 8-9 Uhr vorm.

1301-1500 9-10
1501-1700 10-11
1701-1900 11-12

1901-3. Schl.12-12

Merſeburg, den 28. November 1916.
Die Zahlſtelle.

Verſchiedenes.

Pferde werden
geschoren

in und außer dem Hauſe.
R. Weber, Hallesche Str. 3.
n

4

4

L

mW Neuheiten J in S
Modellierbogen
Wartburg, Hindenburgdenkmal,
Schützengräben, Panzerwerke,

Feſtungen, Schiffe, U-Boote uſw.
1--15 Bogen, empfiehlt

Kurt Karius, Papierhandl.,5 3 rühl 4. 7
Verkaufe

braunes Pferd
1,55 hoch, 3 Jahre
alt, nur an Landwirte.

Lützen, Moltkeſtr. 13.

Stellenmarkt.
Gffentlicher

Arbeitsnachweis
Hälterſtr. 30. Telephon 218.

Geſucht werden:
6 Schloſſer,
6 Schmiede,
6 Zimmerleute,
1 Schriftſetzer,
1 Steindrucker,
1 Schuhmacher,
1 Barbier,
2 Glaſer,

20 Banuarbeiter,
3 Schloſſerlehrlinge,
3 Mechanikerlehrlinge,
1 Frau oder Mädchen, als

Aufwartung,
150 kräſtige Frauen oder Mäd-

chen ſür Erd und Trans
portarbeiten.

Sohn achtbarer Eltern, mit Zeichen-
talent, kann zu Oſtern als

Goldſchmiedlehrling

bei mir eintreten.
O. Rossberg Nachf.,
Jnh.: Erich Heine, Juwelier,

Merſeburg, Burgſtr. 10.

Tüchtige
Schloſſer u. Nieter

für Untergeſtellbau, ſowie
Repar. u. Werkzeugſchloſer

für ſofort geſucht.
Süchſiſche Waggonfabrik

Werdan, Sa.

Fleiſchermeiſter

des

iſt,

2
Stroh und Spreu ſchwarzbunte Kälber beiderlei Geſchlechts

beitsche Krlegs-Ausstellung Leipeig 1016/17

Messplatz
Mit Hilfe der Heeresverwaltung zum Besten des Roten Kreuzes

November bis Februar. Geöffnet von 10--7 Uhr.
Eintrittspreise: 50 Pf. für Erwachsene, 25 Pf. für Kinder u. Militär.

e D

m

wo

igr D.Verkauf von Kälbern.
Am Sonnabend, den 2. Dezember 1916, vormittags 10 Uhr,
gibt die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen in Halle a. S.,
auf der Viehrampe am Bahnhofe, Nähe des Hauptbahnhofes Eingang
Delitzſcherſtraße

50 Stück ca. jährige rot und
gegen Zahlung des Taxwertes ab.

Die Abgabe erfolgt nur an Landwirte der Provinz Sachſen, die
ſich durch orts polizeiliche Beſcheinigung als ſolche ausweiſen können,
gegen Barzahlung.

300 Mark
ſichere ich Demjenigen, der mir die Diebe nachweiſt die in
der Nacht vom 23. zum 24. November

Er 10 Mutterſchafe
aus meinem Gehöft geſtohlen haben.

Hochheim,Rittergut Schafſtädt.

Donnersta d. 30. November 1916,
abends 8 Uhr,

I im TivoliBunter Abend
feldarauer Künſtler

Mitwirkende:
1. Fräulein Emilie Eekardt, Opern und Oratorienſängerin
ESopran), Halle a. S., als Gaſt.2. Le Arno Stol2oe (lyriſcher Tenor), Jena.

3. Herr Paul Schotte (Violine), Naumburg a. S.
4. Herr Josef Sehmäcdhkt (Klavier), Berlin.
5. Herr Theo Rüdiger (Cello), Weimar.

Leitung: Herr Theo Rüdiger
(Großherzogl. Sächſ. Hofmuſiker, Weimar).

Vorverkauf der Eintrittskarten in der Zigarrenhandlung des
Herrn Frahnert: I. Platz numeriert Mk. 1.25, II. Platz 0.80 Mk,

III. Platz 0.40 Mk. Am Eingang 10 Pfg. Aufſchlag.
Schüler an der Kaſſe auf allen Plätzen die Hälfte. Verwundete frei!
DF Der Reinertrag kommt verwundeten Kriegern
und unterſtützungsbedürftigen Hinterbliebenen des

Regiments zugute.
IIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIII c «cx«« LIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIILIIIIIIIIII
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Jusstellung u. Verkauf
der, Arbeiten der Verwundeten aus

unseren Lazaretten im „Tivoli“.

Eröffnung am Sonnabend,

den 2. Dezember 1916, vormittags 10 Uhr.

Täglich von 10--1 Uhr vorm. u. 3--6 Uhr nachm.
Schluß Montag, d. 4. Dezember 1916, abds. 6 Uhr.

Eintrittsgeld 0.20 Mk.

Der Mobilmachungs-Ausschub vom Roten Kreuz.

r re
M Zuverlässiger

Dampfkesselwärter u. Maschinist
gesucht.

Th. Groke, ACt. Ges.

hrhrcrc,) ehe

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltzz,
Verlag und Druck: Merſeburager Druck-

Lok Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.a Prng r L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Der Vaterländiſche Hilfsdienuſt.
Der Hauptausſchuß bes Reichstages ſetzte am

Montag ſeine Beratungen über den Entwurf betreffend den
vaterländiſchen Hilfsdienſt fort. Zunächſt begründete ein
Zentrumsredner den Antrag,

„die Ausführungsbeſtimmungen vom Bundesrat unter
Zuſtimmung des Hauptausſchuſſes zu erlaſſen, den Haupt
ausſchuß zum Zuſammentritt während der Unterbrechung
der Verhandlungen des Reichstages zu ermächtigen und
den Zeit punkt des Außerkrafttretens nicht
vom Bundesrat, wie die Vorlage beſagt, ſondern vom
Reichstage beſtimmen zu laſſen“.

Er und ſeine Freunde hielten die Beteiligung eines Aus
ſchuſſes des Reichstages an der Ausführung des Hilfsdienſt-
geſetzes für unbedingt geboten. Der gewünſchte Ausſchuß
könne der Haushaltsausſchuß ſelbſt oder vielleicht ein fünf
zehn Mitglieder ſtarker, beſonderer Ausſchuß ſein.

Der Redner der Sozial demokratiſchen Ar-
beits gemeinſchaft erklärte, bei ſeiner Stellungnahme
ſeine Fraktion nicht binden zu wollen, aber er ſei der Mei-
nung, daß der geſamte Reichstag, nicht bloß ſein Ausſchuß,
an der Ausführung des Geſetzes beteiligt werden müſſe.

Ein Vertreter der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion trat ebenfalls für dauernde Beteiligung des Reichs
tages durch einen ſtändigen Ausſchuß bei der Ausführung
im Hinblick auf die vielen einſchlägigen ungeklärten Fragen
ein. Vor Erlaß wichtiger Verorönungen ſei der geſamte
Reichstag zur Entſcheidung darüber zu verſammeln.

Ein fortſchrittlicher Redner glaubte, daß bet der
Ausführung des Geſetzes die Notwendigkeit für eine weitere
Reihe von Geſetzen entſtehe: Es frage ſich, ob bei den Ver
hältniſſen im Kriege auf den normalen Weg der Geſetzge
bung zu verzichten ſei und der Bundesrat im Wege der Ver
ordnung die notwendigen Anordnungen träfe. Dieſer Weg
ſei ſchon gewählt, nur daß der Reichstag in Bezug auf ſeine
Rechte dabei zu kurz gekommen ſei. Hier müſſe ein fünf-
zehnaliedriger Ausſchuß des Reichstages mit gleichen Rechten
zur Mitwirkung zugezogen werden, mit einem Beirat könne
man ſich nicht begnügen. Verordnungen zum Dienſtpflicht
geſetz dürften nur mit Zuſtimmung des vom Reichstag ein-
geſetzten Ausſchuſſes erlaſſen und dieſes Recht müſſe im Ge-
ſetz feſtgelegt werden. Gewiſſe Befugniſſe, auch des Bundes
rats, könnten dem Kriegsamt übertragen werden, damit ihm
die Möglichkeit raſchen Handelns gegeben ſei. Er ſchlage
vor, in das Gefetz eine Beſtimmung aufzunehmen, die etwa
ausſpricht:

„Das Kriegsamt iſt verpflichtet, den Reichstagsausſchuß
über alle wichtigen Fragen auf dem Laufenden zu halten,
ihm auf Verlangen Aufſchluß zu geben, deſſen Vorſchläge
entgegenzunehmen und vor Erlaß aller wichtigen Verfü-
gungen deſſen Meinungsäußerung einzuhoken“.

Dem Ausſchuß die Ermächtigung zu geben, daß kein Er
laß des Kriegsamtes ohne deſſen Zuſtimmung herausgegeben
werde, würde zu weit gehen und die Tätigkeit des Kriegs-
amts lahmlegen. Deshalb ſchlage er den bezeichneten Mittel-
weg vor.

Der Redner der Konſer vativen konnte ſich mit ſei-
nen Freunden dazu nicht entſchließen, die Grenze der Befug-
niſſe zwiſchen Reichstag und Bundesrat als Organe der Ge
ſetzgebung zu verſchieben. Die verfaſſungsrechtlichen Gren-
zen des Reichstags und Bundesrats müßten bleiben. Nach
der Verfaffung ſei der Bundesrat berufen, die Ausführungs-
beſtimmungen zu erlaſſen. Die Vorſchläge, die darauf hinaus-
gingen, an deſſen Stelle einen Reichstaagsausſchuß zu ſetzen,
ſeien weder vom rechtlichen noch praktiſchen Standpunkte
aus haltbar. Jhm ſcheine es auch zweifelhaft, ob der Reichs-
tag ſeine Rechte kurzerhand auf einen Ausſchuß übertragen
könne. Jm Grunde wäre er dafür, daß man, wie 1914, durch
Ermächtigungsgeſetz dem Bundesrat die Ausführung über-
trage und den Geſetzentwurf, wie er vorliege, annehme. Er
perſönlich aber ſei bereit, nach einem Wege zu ſuchen, der
dem Reichstage eine weitergehende Mitwirkung ermwögliche,
etwa in der Weiſe, daß vor Erlaß allgemeiner Ausführungs-
beſtimmungen ein parlamentariſcher Ausſchuß zu hören,
und wenn er mit Mehrheit die gefetzliche Regelung der be-

Kreisblatt
Mittwoch, den 29. November 1916,
treffenden Materie verlange, der Reichstag dazu zu berufen

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Die Verbündeten
Regierungen haben zu dieſer Frage noch keine Stellung ge
nommen. Meine perſönliche Meinung iſt, daß das Geſetz

zunächſt nur ein Mantelgeſetz
iſt, das h Jnhalt erſt bekommen muß. DieAusführungsdeſtimmungen werden materiell den Charakter
von Geſetzen tragen müſſen dem tragen die Richtlinien be-
reits Rechnung. Das Geſetz iſt ſozuſagen eine „Kriegsge-
werbeorönung“, es iſt kaum möglich, allgemeine Beſtimmun-
gen ſchon jetzt zu treffen. Aber die Zeit drängt, daher iſt
ein vertrauensvolles Zuſammenwirken zwiſchen Reichstag
und Regierung nötig. Wir müſſen Kredit verlangen. Das
Ermächtigungsgeſetz betrifft nur wirtſchaftliche Dinge, hier
handelt es ſich allerdings um die perſönliche Freiheit,.

Das Geſetz wird wohl in der lapidaren Faſſung des
Entwurfs nicht verabſchiedet werden; das iſt ſchade, aber ich
verſtehe die Bedenken. Das allgemeine Recht des Bundes-
rats dürfte nicht angetaſtet werden, aber die techniſchen Ver
ordnungen würden erſchwert, wenn die Zuſtimmung des
Ausſchuſſes eingeholt werden müßte. Darüber nun, wie
die Sicherung wirklich gefunden werden kann, gehen die
Meinungen des Reichstages ſelbſt auseinander, Das Er
mächtigungsgeſetz geht von der Präſumptijon der nachträg-

J lichen Zuſtimmung des Reichstages aus. Fetzt will man die
Bildung eines Ausſchuſſes, der vorher zuſtimmt. Das ſchafft
einen neuen geſetzgebenden Körper, deſſen Zuſtimmung die
des Reichstages erſetzen würde.

Wenn keine Einiqung zwiſchen Bundesrat und Ausſchuß
erfolgt, dann ſteht die Maſchine ſtill, oder der Reichstag muß
ſich mit der Sache befaſſen. Der Staatsſekretär hält es für
undenkbar, daß die verbſindeten Regierungen ſich ausſchal-
ten laſſen, während der Reichstag mikwirkt. Das wäre der
Fall, wenn Ausſchuß und Kriegsamt zuſammen Verorönun-
gen erlaſſen könnten. Dies erſcheint dem Staatsſekretär
unmöglich. Das Kriegsamt werde manche Verfügungen
zu erlaſſen haben, auch die Landeszentralbehörden, aber der
Bundesrat kann nicht weſentliche Rechte auf das Kriegsamt
übergehen laſſen. Die Mitwirkung des Ausſchuſſes iſt mehr
eine praktiſche Frage. Der Beifrat beim Kriegsernährungs-
amt hat ſehr wichtige und wertvolle Arheit geleiſtet wenn
auch nicht immer geſchehen iſt, was er wollte, ſo hat er doch
die Entwürfe ſehr oft entſcheidend verändert oder verbeſſert.

Veſ prechungen über das Zivildienſtgefetz

Am Sonntage haben die Vorſtände der Reichs
tagsfraktionen, mit Ausnahme der Sozialdemokra-
tiſchen Arbeitsgemeinſchaft, die bekanntlich der Vorlage über
den Zivildienſt grundſätzlich ablehnend gegenübeſteht, im
Reichstagsgebäude unverbindlſiche vert(uliche Beſprechnun
gen abgehalten die bis in die Abendſtunden dauerten. Ver
treter der Reichsbehörden und der Chef des Kriegsamtes
wohnten den Verhandlungen bei. Die Angelegenheit iſt nun
mehr ſoweit gediehen, daß nan mit einer knappen varlamen
tariſchen Erledigung des Entwurfes rechnen darf, die wenig
ſtens die Hauptbedenken beſeitigt. Man nimmt an, daß in
den letzten Tagen dieſer Woche das Geſetz im
Reichstage verabſchiedet werden wird.

Die Vaterländiſche Hilfsdienſtpflicht
und der Reichstag.

Durch die Annahme des Antrages Groeber, auf die
Tagesordnung der nächſten Reichstagsſitzung am Mittwoch
außer der erſten Leſung des Geſetzentwurfes über den vater-
ländiſchen Hilfsdienſt auch die zweite Leſung dieſer Vor-
lage zu ſetzen, hat die deutſche Volksvertretung deutlich be-
kundet, daß ſie eine Verzögerung des Zuſtandekommens die-
ſes Geſetzes nicht will, ſondern entſchloſſen iſt, Beſtrebungen,
die auf eine ſolche Verzögerung abzielen, nachdrücklich ent-
gegenzutreten. Jn der Tat, über die Notwendigkeit der va-

Beilage zu Ur. 280 des Merſeburger Tageblattes

terländiſchen Hilfsdienſtpflicht im Sinne dieſes Geſetzent
wurfes iſt ebenſowenig noch ein Wort zu verlieren, wie über
die durch die Lebensintereſſen des Vaterlandes gebotene
ſchleunigſte Verwirklichung des Gedankens der Mobiliſte«
rung der Heimarbeit. Angeſichts dieſer Notwendigkeit kann
man ſich der Empfindung nicht verwehren, daß die Behand
lung der Vorlage, wie ſie jetzt im Hauptousſchuſſe des Reichs
tages beliebt wird, nicht ganz den Forderungen des Tages
entſpricht. Niemand wird verlangen, daß man einen Ge
ſetzentwurf, der, wie die Einführung der Zivildienſtpflicht,
ſolche einſchneidenden Wirkungen auf unſer ganzes wirt
ſchaftliches Leben mit ſich bringt und der auch weittragende
Fragen grundſötzſicher Art zur Entſcheidung ſtellt, im Par
lament übers Knie gebrochen wird. Niemand wird auch den
Vertretern des Volkes das Recht abſtreiten, ausreichende
Garantien für eine ſichere und unvarteiiſche Handhabung
des Geſetzes zu verlangen und ſchaffen, zumal da die Weft-
herzigkeit und das Vertrauen, die man unſeren Behörden
im Laufe dieſes Krieges auf anderen Gebieten des öffent
lichen Lebens entgegenbrachte, ſich als wenig erſprießlich ge
zeigt haben. aber man darf auch in der entgegengeſekten
Richtung nicht zu weit gehen, nicht ſo weit, daß das In
krafttreten der nach der einmütigen Anſchauung aller voter
ländiſch geſinnten Kreiſe unbedingt notwendigen neuen Maß-
nahmen ungebithrlich verzögert und ihre Wirkſamkeft be
einträchtigt wird. Das geſchieht aber, wenn man die Vor-
lage mit allen mbalichen Vorausſekungen und Bedingun
gen bepackt. die mit der Sache ſeſbſt nichts zu tun haben, wenn
man grundſätzliche Fragen, wie das Streikret der Efſen
baßnarbeiter, bei dieſer Gelegenheit in die Debatte zieht,
und wenn man gar darauf qusaeht. auch bef dieſer Gelegen
heit den Einfluß des Parſagments guf Verwaltungsdinge
zu erwefſtern. Das geſchieht auch wenn man gar zu änaſt
ſich die Kutereſſen der Arbefter und der äterneßwer gegen
einander abwägt oder einer Beefnträchtignng der Jnutereſſen
der Einzelnen gar zu ſorgſam ans dem Wege zu gehen ſich
bemüht. Die bisherigen ausgedehnten Beratungen der Ge
ſetzesvorlage im Hauptansſchuß des Pefchstages haben zwei-
fellos manchen guten Bedanken zu Tage gefördert, manche
Unklarbeit beſeitigt und die Berückſichtiaung dieſer und fe
ner Verhältniſſe naße gelegt. aber man ſoll auch die Theorie
nicht gar zu ſehr gegenüber der Praxis vorzfehen und vor
lauter Bedenken über die Handhabung des Geſetzes dieſes
ſelbſt und ſeinen Zweck aus den Augen verlieren.

Wir halten es für angezeigat, recht kräftig auf den Zweck
dieſes Hilfsdienſtgeſetzes und ſefne ungbweisbare Notwendia
keit hbinzuweiſen. Der Volkswille und das Volksaefühl ha
ben ſich längſt mit dieſem Geſetz abgefunden: im Volke hat
man das harte Muß erkannt und das Volk erwartet, daß
unverzüglich danach gehandelt wird. Man trage Sorge, daß
nicht das was geeianet war, als Volkskundgebung zu wirken
in ein Feilſchungsobjekt der Parteien verwandelt wird. Die
langen Ausſchußberatungen laſſen ſich nur dann rechtfertigen,
wenn die Behandlung der Vorlage im Reichstage ſelbſt um
ſo kürzer wird.

Sitzung der Stadtverordneten
VWkerſeburg. 27. November. Der Vorſitzende eröffnete

die Sitzung mit Worten des Nachrufs für den verſtorbenen
Juſtizrat Baege. Von 1891--1910 ſei dieſer Mitglied der
Verſammlung, auch Stadtverordneter geweſen, und habe rei
ches Wiſſen. Uneigennützigkeit und Lauterkeit ſeines Weſens
in den Dienſt des Gemeinwohl geſtellt. Erſt durch Krank-
heit gezwungen, habe er ſich zurückgezogen, ſich jedenfalls
durch ſeine lange Tätigkeit in der Verſammlung Anſpruchauf den Dank des Gemeinweſens erhoben. e
den erhoben ſich zu Ehren des Verſtorbenen von den Plätzen.

Stadtrat Wolff ſtellt der Verſammlung den beim Ma
giſtrat kommiſſariſch beſchäftigten Aſſeſſor Oehlrichs vor.

Ueber die Entlaſtung der Jahresrechnung des Bürger
rettungsinſtitnts berichtete Stadtv. Eichardt. Das Jn-
ſtätut wies für 1915 5836,57 Mk an Einnahme und Ausgabe
auf. Der, Darlehnsreſt beträgt 6933,33 Mk.

Die Cöchter der Frau Konſul
23] Roman von Fritz Gantzer.

(Nachdrud verboten

Das Buch entfiel ihren Händen, ſo zitterte ſie. Sie
mußte taſtend nach der Tiſchkante greifen, um einen Halt
zu ſuchen. Doris ließ von dem unwirſchen Betrachten ihrer
Weihnachtsgeſchenke ab und legte beſorgt den Arm um die
Hüfte der Schweſter. „Was iſt dir, Regine

Die Gefragte machte ſich hart von ihr frei und drängte
ſie mit einem eiſig geſprochenen: „Sei unbeſorgt, nichts
rauh zurück. Mit einer ſchweren Bewegung beugte ſie ſich
zu dem Buche hinab und hob es auf.

Gabriele hatte lauernd beobachtet. Nun ſah ſie, wie
Regine, das Buch in der Hand tragend, um den Tiſch
herumkam und ſich der Konſulin näherte, die Brockmann
erade von der beabſichtigten Art und Weiſe der Weiterſhrun des Geſchäfts Mitteilung machte „Es wird
ich unter Jhrer ferneren treuen Mithilfe ja wohl alles nach

unſeren Wünſchen entwickeln und
„Verzeihe, Mama! Wort!“Die r brach ab d ſah zu Regine hoch, die

mit ſtarren Zügen und hart zuſammengeſchobenen Augen-
brauen vor ihr ſtand. Jhre Blicke fanden auch das von
den Fingern krampfig umſchloſſene Buch in den Händen

der u drz„Nun rängte ſie, da Regine immer noch ſchwieg.Endlich befreite ſich Regine von dem re
das ihr die Kehle zuſchnürte und ſie am Sprechen ver-
inderte. Laut, für jeden im Zimmer deutlich vernehm-
ar, fragte ſie nun

ſang du um dieſes Buch Ich meine, iſt es mir
mit deinem Einverſtändnis unter den Weihnachtsbaum ge
legt worden

Regine erwartete ein rundes, klares „Nein So gewiß
57 dieſe Erwartung in ihrer Seele, daß ſie ſich plötzlich
chalt, vor Fremden eine Art Szene herbeigeführt zu haben.
So getviß, daß ſie ſich ſchämte. Wie hatte ſie die Mutter
auch nur eine Sekunde lang verdächtigen können. Ja, es
mußte ein „Nein!“ kommen. Und ihm in Gewißheit ent-
t genharrend. fuhr ſie nun leiſer, weicher fort „Ganz gewiß

iſt du unbeteiligt.“ t

Und nun doch das Unerwartete. Scharf und kalt klang
es an Reginens Ohr: „Ich habe um das Buch gewußt
und es als Geſchenk für dich gebilligt.“

Regine fuhr zurück. Abermals entwich alles Blut ihren
Wangen. Sie mußte ſich Mühe geben, das Buch nicht mit
einer zornigen Gebärde vor die Füße der Mutter zu
ſchleudern. Und ſie mußte an ſich halten, um nicht in
einen wilden Schrei der Entrüſtung auszubrechen. Sie
zwang beider Anſtürmen hinab.

Hochaufgerichtet, ſtolz, unnahbar erſcheinend, wandte
ſich ohne Laut, ſchritt zu dem Tiſche zurück und legte

as Buch dort nieder
Und dann verließ ſie das Zimmer ohne Blick und

Wort für die Zurückbleibenden
Die Konſulin ſandte einen halb hilfloſen, halb fragen

den Blick zu Gabriele, die ihn mit einem beruhigenden
Nicken erwiderte. Und dann ein künſtlich erzeugtes leiſes
Lachen anſchlug.

Swenſitzky war, eine peinliche Situation witternd, und
in dem Bemühen, ſie zu verwiſchen, zu Doris getreten
und hatte eine halblaut geſprochene Frage an ſie gerichtet.

Nun ſchwirrte Gabrielens Lachen auf. Er ſprach lauter,
aufatmend Bröckmann mußte, wie erwünſcht, nieſen.
Das war auch wie eine Befreiung. Gabriele rauſchte zu
Doris und Svwenſitzky heran, fragte, lachte, fragte, be
antwortete ihre Fragen ſelbſt. Die Konſulin begann die
geſtörte Unterhaltung mit dem Prokuriſten von neuem
„Ja, Jhre treue Mithilfe, ſagte ich, lieber Herr Brock
mann. Nicht wahr, wir dürfen derer verſichert ſein
Und was ich noch ſagen wollte: Ja, da fällt es mir
wieder ein. Sehen Sie einmal

Es ſchien, als habe ſich nichts ereignet, was einen
Mißton erzeugt, den Frieden geſtört.
Nur Doris ſtand wie gelähmt, fühlte den wilden Schlag
ihres Herzens und ſtarrte mit angſtvollen, fragenden Augen
l das Buch, das ihr ſchräg gegenüber auf dem Tiſche

a

Die Lichter glänzten. Ein leiſer, würziger Duft durch
zog das Gemach. Ein ſüßes, weihnachtliches Atmen von
Tannennadeln, Weihnachtskerzen und Pfefferkuchen.

Aber der Weihnachtsengel verhüllte ſein weinendes
Antlitz und entſchwebte dem Raum. Der Engel des Friedens
und der Freude 7

Regine Garding kämpfte den letzten ſchweren Kampf.
Ihr entſcheidendes Entſchließen lag im Geborenwerden.
Fort Da war es, das Wort. Wirklich fort Ja, fort!
Aber wopn.

on beim Mantelanziehen kamen ihr peinigendeBedenken. Ratlos, ſeelenwund, bis in das 7 Mari
ihres feinen Empfindens getroffen, zitternd, ſank ſie in
ihrem Zimmer auf einen Stuhl. Ja, wohin Bis morgen
bleiben Ruhiger werden und ruhiger überlegen Rein
nein! Keine Minute mehr in dieſem Hauſe, in dem man
ihr Herz, ihr Empfinden, ihren Stolz mit Füßen getreteſt,Ruckartig erhob ſie ſich, ſetzte den Hut auf und bllete ſich
noch einmal im Zimmer um.

Ueber alle Gegenſtände in ihm irrten ihre Augen, auf
den Toilettentiſch, der Moritz Schölerkamps Sendung
einem ſeiner wohlverwahrten Käſten barg, deſſen Schlüſſe
Regine in der Kleidertaſche trug, fanden ihre Blicke.
Aber ihres ſchon brieflich gegebenen Verſprechens erinnerte
ſie ſich nicht. Jhre Sinne hingen jetzt nur an dem, was
als ihr eigenſtes durch ihre Seele flütete. Und dem ſie
nun ein entſchloſſenes Handeln gab.

Mit feſten, gewiſſen Schritten verließ ſie den Raum
trat auf den Flur und ging die 47 inab. Niemand
bemerkte ſie. Und nun ſtrich ſchon der eiſige Dezember
wind um ihre glühende Stirn. Es war, als wenn ihr
Denken unter ſeinem Odem klarer, geordneter würde. U
das abermalige Fragen Wohin fand r eine ſie
befriedigende und wie eine Erlöſung von letztem efürchten
berührende Antwort. Ja, dorthin! In die Poggenbühlergaſſ
Zu Mutter Tine Mörs. 5. Kapitel.

Die anfängliche Gleichgültigkeit über das unerwart
Verſchwinden Reginens begann gegen den Abend de
erſten Weihnachtstages hin einer nervöſen Unruhe un
peinlichen Beſtürzung zu weichen. Namentlich die
quälte ſich mit heimlichen Selbſtvorwürfen und lie
Bekannten, zuerſt bei Schölerkamps, unauffällige ach
forſchungen über den Verbleib ihrer Tochter anſtellen.

Gabriele beruhigte, r ach von einer Marotte, von
übertriebener Empfindlichkeit „man hätte doch nur er
giehlich auf ſie einwirken wollen und verſicherte, daß,
wenn jemand ſich Vor vürfe machen müſſe, dies allein
Regine ſei. Sie hätte mit ihrem ganzen Verhalten den
Konflikt erzeuat, ſie allein trüge die Schuld



Annahme einer Stiftung. Stadtv. Rüg o w: Von dem
Brauereidirektor Ernſt Wittich in Berlin iſt dem Magi-
ſtrat als teſtamentariſche Stiftung des verſtorbenen Brau
meiſters Wittich der Betrag von 1000 Mk. überwieſen wor-
den, deſſen Zinſen den Kinderbewahranſtalten zu gute kom-
men ſollen. Der Magiſtrat ſchlägt vor, jeweils am 24. April
als dem Geburtstag des Stifters, den Kindern damit eine
beſondere Freude zu machen.

Die Stiftung wurde vhne beſondere Abſtimmung an
genommen.

Für Weihnachtsgaben für das 3. Bataillon der
153er erbittet der Magiſtrat 1000 Mk. und für

Gaben für die im Felde ſtehenden Gemeindemit-
glieder (deren Beſchaffung die Kirchengemeinden über
nommen haben) bis zu 1500 Mk. Entſprechend der
Empfehlung durch den Berichterſtatter Stadtv. Te ich mann
wurden beide Anträge angenommen.

Für eine Weihnachtsfeier für die im ſtädtiſchen
Krankenhauſe untergebrachten Verwundeten werden
z e ericht des Stadtv. Frauenheim 150 Mk. be
w gt.Pachterlaß. Der für die Berechtigung zur Aufſtel
lung von Bänken auf dem Wochenmarkt verein-
barte Pachtzins iſt bereits ermäßigt worden. Der Pächter
ſucht jetzt um völligen Nachlaß nach. Da in der Tat von ei-
ner nennenswerten Einnahme nicht mehr die Rede ſein kann,
wird dem Gefuch nach dem Bericht des Stadtv. El ze bis auf
Weiteres euntſprochen.

Für Schmückung der Kriegergräber am Totenſonntag
mit je einem Tannenkranz werden 150 Mk. bewilligt.
Berichterſtatter: Stadtv. Schenke.

Aufnahme einer Anleihe zur Herſtellung von Gasanuto-
maten. Stadtv. Rupprecht: Die Vorlage iſt ſ. Z. an den
Magiſtrat zurückverwieſen worden, weil das Bedenken be-
ſtand, mit der Geſtellung der Automaten könnte die Leiſtungs
fähigkeit des Gaswerks überſchritten werden. Dies Beden-
ken hat ſich als nicht begründet erwieſen, und der Magiſtrat
beantragt alſo erneut 5000 Mk. zu bewilligen. Die Ver
ſammlung ſtimmt zu.

Stadtv. Hüthel fragt den Magiſtrat, warum der
Schützengilde die Abhaltung von Konzerten nicht
genehmigt worden ſei.

Stadtrat Wolff erwidert: Das ſei lediglich Polizeian-
gelegenheit, weder der Magiſtrat noch die Stadtveroröneten-
verſammlung könne ſich damit befaſſen.

Ueber Feldvrerpachtungen berichtet zunächſt Stadtv.
Wittenbecher: Es ſind möglichſt viele kleine Parzellen
zu 2 Pfg. für den Quadratmeter verpachtet worden. Einem
Pächter iſt ein großes Stück von 72* Morgen überlaſſen wor-
den, es handelt ſich um ein Teichſtück, das für den Ackerbau
nicht nutzbar zu machen iſt.

Stadtv. Höpke berichtet über weitere Verpachtungen.
Stadtyv. Dobkowitz wünſcht grundſätzlich öffentliche

Verpachtung.
Stadtrat Wolff meint, das ſei techniſch kaum zu ma-

chen und dadurch würden die Preiſe in die Höhe ge-
trieben, was aber vermieden werden ſollte.

Stadtv. Wittenbecher erklärt den bemängelten Um-
ſtand, daß 62* Morgen in eine Hand gegeben ſeien, damit,
daß es ſich um minderwertigen Sandboden handle.

Stadtv. Dobkowitz wiederholt den Wunſch, wenn
hen s möglich, die Verpachtung öffentlich auszuſchrei-

Stadtv. Dietrich ſtellt den Antrag, die 62 Morgen
nur auf ein Jahr zu verpachten.
Stadtrat Wolff erklärt, wenn die Pächterin eben ſchon ge
düngt hätte, würde ſie dadurch geſchädigt werden.

Stadtv. Wittenbecher bittet, die Sache doch auf ſich
beruhen zu laſſen.

Die Verpachtung der 625* Morgen auf 3 Jahre würde
genehmigt, ebenſo die übrigen Pachtverträge.

Der Kaninchenzuchtverein hat 1913 ein Stück Land an
der Weißenfelſer Straße gepachtet. Er bittet um Verlänge-
rung des Vertrags. Sie wird bewilligt.

Der Ballſpielelub Preußen wünſcht einen an der Clo
bigkauer Straße liegenden Platz als Fußballplatz zu pachten.
Der Verein beſteht, ſo führt Stadty. Junker aus, ſeit 15
Jahren; er hat keinen rechten Spielplatz. Der Exerziervlatz
wird für die Gefangenen gebraucht, der Kinderſpielplatz eig-
net ſich nicht. Er möchte nun den Platz an der Clobigkauer
Straße pachten. Das Gelände, das der Verein eigentlich
haben wollte, kſt noch für mehrere Jahre verpachtet, es kommt
das benachbarte, weiter von der Straße ab gelegene Gelände
in Frage. Es umfaßt 7800 Ouadratmeter, alſo etwa 3 Mor-
gen. Der Magiſtrat ſchlägt vor, dèm Verein den Platz für
40 Mk. jährlich bei vierteljährlicher Kündigung zu überlaſſen.
Der Berichterſtatter meint, da der Platz, auf dem Schutt,
Kohlenſtaub und dergl. abgelagert iſt, erſt eingeebnet wer-
den muß, für das erſte Jahr auf den Pachtbetrag
zu verzichten.

Stadtv. Wittenbecher ſchließt ſich dem an.
Stadtv. Profeſſor Werneke fürchtet, daß durch das

Beiſeitewerfen der abgelagerten Aſche Beläſtigungen der An-
wohner entſtehen könnten.

Stadtrat Wolff erklärt, die Aſche ſoll gar nicht bewegt,
ſondern nur geglättet und befeſtigt werden.

Der Antrag des Berichterſtatters wurde angenommen.
Außerhalb der Tagesordnung fragt Stadtv. Hüt el

wegen des vom Kreiſe den Gemeinden zur Wurſtſtrek-
kung überwieſenen Mehles an. Die Wurſtſtreckung durch
Mehl ſei bei uns nicht üblich, es ſei ganz ausgeſchloſfen, daß
die ausgegebenen Mengen entſprechend verwendet würden.
Es ſei nicht einzuſehen, warum die Hausſchlächter, die ſchon
mehr Fleiſch hätten, nun auch noch Mehl bekommen ſollten.
Der Magiſtrat ſolle doch verſuchen, zu veranlaſſen, daß das
Mehl an Familien gegeben würde, die dringenden Bedarf
hätten.

Stadtrat Wolff erklärt, der Magiſtrat habe nichts da-
mit zu tun, als die Meldungen anzunehmen und weiterzu-
geben. Eine Anregung würde keinen Erfolg haben, denn
das Mehl ſei ausdrücklich zur Wurſtſtreckung beſtimmt. Wür-
de es für dieſen Zweck nicht beanſprucht, ſo bekomme der
Kommunalverband eben keins mehr.

Der Antrag Hüthel wurde darauf abgelehnt.
Der Vorſitzende regt darauf an, die Lebensmittel-

verſorgung auf die Tagesordnung jeder erſten Sitzung im
Monat zu ſetzen.

Die Verſamlung war einverſtanden.
Danach ſchloß die öffentliche Sitzung nach 72 Uhr.

Aus Stadt und Amgebung
Militäriſche Perſonalnachricht.

Der Ober-Primaner Hans-Joachim Gößler, früher
Schüler des hieſigen Kgl. Dom-Gymnaſiums, zweiter Sohn
des Pfarrers Gößler in Schotterey (Saalkreis), iſt beim
Füſil. Regt. Feldmarſchall Graf Blumenthal (Magdeb.)
Nr. 36, 1. Erſ.-Batl., 2. Komp., als Fahnenjunker eingetre-
en. Sein älterer Bruder, gleichfalls ehemaliger Schüler
des hieſigen Gymnaſiums, iſt Leutnant im 14, (Kgl. Sächſ.)
Inf.Regt, Nr. 179,

Marinezahlmeiſter.
Bei der Kaiſerlichen Marine werden in nächſter Zeit

wieder junge Leute als Marinezahlmeiſter-Anwärter ein
geſtellt. Schriftliche Geſuche um Einſtellung ſind an das Kom
mando der 2. Werftdiviſion in Wilhelmshaven zu richten.
Die Marinezahlmeiſter gehören zu den oberen Beamten der
Marine mit beſtimmtem Offiziersrang; dementſprechend wer
den auch die Anforderungen an ihre Vorbildung und Ein-
ziehung geſtellt. Vorbedingung für die Einſtellung ſind u. a.
mindeſtens Reife für die Prima einer höheren Lehranſtalt,
Alter möglichſt nicht über 20 Jahre und See- und Tropen-
dienſtfähigkeit.

Eine 12-Uhr-Polizeiſtunde für das ganze Reich.
Jm Reichsamt des Innern trat heute Dienstag eine

Konferenz der Kommiſſare der Bundesregierungen zuſam-
men zum Zwecke einer einheitlichen Feſtſetzung der Polizei
ſtunde auf 12 Uhr für das ganze Reich.

Was verſteht man unter Speiſe- und Fabrikkartoffeln?
Nach der Bekanntmachung vom 14. Oktober 1916 dürfen

Kartoffeln, die als Speiſekartoffeln oder als Fabrikkartoffeln
verwendbar ſind, nicht verfüttert werden. Da über die Aus-
legung dieſer Beſtimmung Zweifel entſtanden ſind. wird vom
Kriegsernährungsamt darauf hingewieſen, daß für die Frage,
welche Kartoffeln als Speiſekartoffeln und als Fabrikartoffeln
anzuſehen ſind, die von der Reichskartoffelſtelle feſtgeſetzten
Lieferungsbedingungen maßgebend ſind. Nach dieſen Liefe
rungsbedingungen müſſen als Speiſekartoffeln gute, geſunde
Kartoffeln von 3,4 Zentimeter Mindeſtgröße geliefert werden:
ſichtlich angefrorene oder verfaulte Kartoffeln dürfen nicht ver-
laden werden. Die Mitlieferung derartiger Kartoffeln, jedoch
nur in einer 128 4 des Gewichts überſteigenden Menge, ferner
Erdbeſatz von mehr als 4 vom Hundert in einer Lieferung und
Krebsbeſatz berechtigen den Käufer zur Zurückweiſung. Als
Fabrikkartoffeln ſind unausgeleſene gute geſunde und möglichſt
ſorgfältig von Erde gereinigte Kartoffeln, für welche ein be
ſtimmter Stärkegehalt nicht gewährleiſtet wird, zu liefern; ver-
faulte Kartoffeln dürfen nicht verladen werden. Die Mitliefe-
rung derartiger Kartoffeln, jedoch nur in einer 128 4 des Ge-
wichts überſteigenden Menge berechtigen den Käufer zur Zu-
rückweiſung.

Kartoffeln, die nach den Bedingungen der Reichsgetreide-
ſtelle weder als Speiſekartoffeln noch als Fabrikkartoffeln ge-
liefert werden können. ſind alſo zur Verfütterung zugeloſſen.

ere er e e e re u z S e J e e Se e e eh ehe S e.Bringat Euere goldenen Ahr- uns Lergtneon-
ketten zur Golsdankaufsftelle und bezieht dafür

eiſerne Woetten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; fie werden ſpäter ein wertvelles An
denken an die jetzige fehwere Zeit fein.

Vom Auslande
Ueberführung der Leiche Kaiſer Franz Jovſeph.

Geſtern Montag abend erfolgte die Ueberführung der
Leiche Kaiſer Franz Joſephs vom Schloß Schönnbrunn in
die Hofburg. Alle Fenſter waren dicht beſetzt. Tauſende
und Abertauſende waren herbeigeſtrömt. Lautloſe Stille
herrſchte überall, doppelt ergreifend im Dunkel der Nacht,
das nur vom Schein der ſchwarzumflorten Laternen, der
auflodernden Oriflammen und der Fackeln erhellt wurde.
Der Ueberführung voran ging die Einſegnung der
Leiche im Schloſſe durch die Hofgeiſtlichkeit, die kurz vor 10
Uhr an den Sarg trat. Jhre Mafeſtäten, die Mitglieder der
Allerhöchſten Familie und die im Zuge mitfahrenden Per-
ſonen aus der nächſten Umgebung des verblichenen Monar-
chen folgten tief erſchüttert der Zeremonie. Nach der Ein-
ſegnung wurde der Sarg unter Vortritt der Geiſtlichkeit im
matten Scheine der ihn flankierenden von acht Edelknaben
getragenen Windlichter zum Leichenwagen götragen. Der
Erſte Oberſthofmeiſter Fürſt Montenuovo, diè Generalad-
jutanten Graf Paar und Freiherr von Byokfras, die Nächſten
aus der unmittelbaren Umgebung des Monarchen, waren
mit den Flügeladjutanten auch die Nächſten im Geleite des
toten Herrſchers. Punkt 10 Uhr ſetzte ſich der Trauerzug in
Bewegung.

Der Zug bewegte ſich über die Ringſtraße, den äußeren
und inneren Burgplatz in den Schweizerhof. Gegen 11 Uhr
traf der Zug in der Hofburg ein. Dort erwarteten ihn an
der Botſchafterſtiege die Oberſten Hofchargen und Gardekapi-
täne, der Hofmarſchall in Ungarn und die Hofdienſte ſowie
die Hofgeiſtlichkeit. Hofſaalkammerdiener und Hoflakeien
trugen den Sarg nach erfolgter Benedfktion in die ſchwarz-
ausgeſchlagene Hofburgkapelle. Die Sänger der Hofmuſik-
kapelle ſchritten, daß Miſerere ſingend, dem Sarge voran, der
der Oberſthofmeiſter Fürſt Montenuovo, die Oberſten Hof-
chargen und Gardekapitäne, der Hofmarſchall in Ungarn, die
beiden Generaladjutanten, die Flügeladjutanten, die bei-
den fürſtlichen Kämmerer und das Kammerperſonal folgten.
Mit der Einſegnung der auf das Schaubett gehobenen Leiche
hatte die Ueberführung ihren Abſchluß gefunden. Die Tore
der Kirche wurden geſchloſſen und erſt heute Dienstag mor-
gen für den Einlaß des Publikums zur Beſichtigung der
Leiche wieder geöffnet.

Gerichtszeitung
Das Vörſenſpiel vor dem Reichsgericht.

Der oberſte Gerichtshof des deutſchen Reiches, das Reichs
gericht, hat ſich kürzlich mit der Frage beſchäftigt, ob Verleitung
eines Unkundigen zum Börſenſpiel einen Bankier ſchadenerſatz-
pflichtig mache. Ein Schneidermeiſter in BerlinSchöneberg
ſtand mit einer BVankfirma Berlins in der Weiſe in Geſchäfts-
verbindung, daß er Börſentermingeſchäfte machte. Er hatte eine
Sicherheit von 5300 A geleiſtet, die er auf dem Klagewege von
der Firma zurückverlangte, und zwar aus dem Geſichtspunkte
des Schadenerſatzes da er von der Firma in ſittenwidriger
Weiſe zum Börſenſpiel verleitet worden ſei. Das Landgericht
und das Kammergericht in Berlin wieſen die Klage ab. Das
Reichsgericht dagegen hat das Urteil aufgehoben, der Reviſion
des Klägers Folge gegeben und die Klage an einen anderen
Senat des Kammergerichts zurückverwieſen. ßJn ſeinen Entſcheidungsgründen führt der höchſte Gerichts
hof Folgendes aus: Es ſei Tatſache, daß planmäßig die Bank-
firma gering bemittelte, in Börſengeſchäften unerfahrene Leute
wie den Kläger zum Börſenſpiel verleite und um ihre Erſpar-
niſſe bringe. „Daß ein ſolches Verhalten eines Bankiers im
höchſten Grade verwerflich iſt und gegen die guten Sitten ver
ob bedarf keiner Erörterung. Der Bankier iſt auf Grund des

ertragererhältniſſes verpflichtet, den Kunden treu zu beraten
und ihn über alle Umſtände aufzuklären, die für ſeine Ent

Sliehung von Bedeutung ſein können. Wieweit dieſe pfrig
einzelnen geht, weſentlich auch von der Perſon un

den Verh n des Kunden ab. Hier handelt es ſich um
einen einfachen Mann, einen Schneidermeiſter, bei dem eine
genauere Kenntnis in bezug auf Börſen eſchäfte nicht voraus
See werden konnte, und deſſen ganzes Vermögen in den als

icherheit des Beklagten hinterlegten 5300 beſtand. Legman dieſe Verhältniſſe zu Grunde, dann mußte der Setlagte

wenn er ſeiner Beratungspflicht nachkommen wollte, den Klägetüber die n des Börſenſpiels aufklären und vor dem Ab
ſchluß der nach ſeinen Verhältniſſen für ihn durchaus ungeeigne
ten te warnen. Dies um ſo mehr, als es ſich um Speku
lationsgeſchäfte handelte, die zu 453 en Umſätzen führten. Die

r des Beklagten zur er Warnung beiſtand ohne Rückſicht darauf, welcher Anlaß den Kläger zum Be
klagten hrt hatte. Jhre Verletzung machte daher den Be
klagten erſatzpflichtig.“

Dieſes ReichsgerichtsUrteil, das wir mit Freuden be
üßen, dürfte nicht verfehlen, in den Kreiſen der BörfenſpekuPlen a Aufſehen zu erregen. Hoffentlich trägt es auch

dazu bei, die Zahl derer zu verringern, die den Lockungen der
n gterbantiers zum Opfer fallen, aber leider „nicht alle wer

n.

Turnen, Spiel und Sport.
Vir batten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit thren Vert
nſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaltton.)

Neuer Sportplatz für Merſeburg.
In der geſtrigen Stadtverordneten- Sitzung

wurde dem Fußballelnb „Preunßen“ ein Platz
zum Ausüben des Raſenſportes zu einem billigen
Pachtzins überlaſſen. (Bericht über die geſtrige Stadtver-
ordneten-Sitzung in der Heutigen Nummer.)

Uns ſcheint nur die Kündigungsfriſt von einem Viertel-
jahr unhaltbar. zumal der Verein für Spfelbarmachung des
Platzes viel Geld hineinſecken muß. Platzverträge werden
meiſtens auf 5--10 Jahre feſtgelegt.

Die jetzt abgeſchloſſene ſtatiſtiſche Erhebung der Deut-
ſchen Turnerſchaft, die zweite innerhalb der Kriegszeit, läßt
den Einfluß des Krieges noch deutlicher erkennen. Es be-
ſtanden damals am 1. Januar 1916, dem Tage der Erhebung
11580 Turnvereine in 9821 Orten, von denen jedoch 2 477
Vereine nicht haben berichten können, die vor dem Kriege
145 100 Mitglieder zählten. Männliche Mitglieder zählten
die 9 146 Vereine, die berichtet haben, 980 790, d. h. 91 684 wè-
niger als am k. Januar 1915; von den männlichen Mit-
gliedern ſtud 847 779 ſteuerpflichtig d. h. in militärpflichtigem
Alter über 17 Jahre. Jm Heeresdienſt ſtanden zu dieſer
Zeit davon 541 150 Mitglieder aus den Vereinen, die berich-
tet haben dazu kommen noch wenigſtens 100000 Mitolfeder
aus den Vereinen, die nicht berichtet haben, weil alle Mit
glieder im Felde ſtehen; außerdem fehlen die Tauſende von
treuen Toten, die mit ihrem Blute die Liebe zum Vater-
lande beſiegelt haben, ſo daß nahezu 750 00 Turner aus den
Reihen der Deutſchen Tuyrnerſchaft ins Heer ſeit Kriegsgus-
bruch getreten ſind. Außerdem find 52 628 Frauen und Mäod-
chen gezählt worden. Jugenröliche waren vorhanden bis zu
17 Jahren 133 731, und vom Eintritt ins 18 Lebensjahr an
bis zu 20 Jahren 896081.

Ballſpielverein „Germanig“ konnte am vergangenen
Sonntag wiederum zwei Siege erringen. Die erſte Mann-
ſchaft ſpielte gegen Boruſſio II-Halle und gewann das Spiel
mit 4:1 (Halbzeit 2: 1). Germaffig war überlegen und wa-
ren beſonders Pätz, Buſch und Richker als linken
Sturm vorzüglich. Die zweite Germanig- Mannſchaft
ſpielte in Halle gegen Wocker III und gewann das Spie
mit 5:0. Die zweite „Germaniag-Elf“ ſpielte in einer gan
neuen Aufſtellung und darf die Mannſchaft auf ihren Sie
nicht wenig Stolz ſein.

Mittefdentſchland Säbhentſehland. Amtlich wird ber
kanntgegeben, daß das Wiederholungszwiſchenrundſviel un
den Kronprinzenpokal Süddentſchland--Mitteldentſchland
am 10. Dezember in Fürth zum Austrag kommt. Die mit-
teldentſche Mannſchaft wird vom Vorſitzenden des Spiel-
e im V. M. B. V., Große-Spielvereinigun, be-
gleitet.

Gewinn Auszug
der

8. Preuss.-Südd. (234. Kgl. Preuss.) Ktassen tterle
b. Klasse. 17. Ziehungstag. 27. November 1916.

nd mm centAuf jede gezogene Nummer sind zwel gleloh hohe Gewinne goekallen,
und zwar je einer anf dis Lose gleſcher Nummer in den beiden

Abtellungen I und II

(Ohne Gewähr.) (Nachdruck verboten.)
In der Vormittagsziehung wurden Gewinne über 240 Mark gezogen,

6 Gewinne zu 10 000 M 117876 148797 182730
6 Gewinne zu 5000 M 19424 690971 216795
68 Gewinne zu 8000 M 8579 9992 11272 11944 21773 43332 485819

53302 64386 64881 73644 86606 89206 91629 108835 112708 136188
137430 148891 1650566 154818 158452 161401 161573 162234 217878
218932 219795 222528 222859 226300 231251 281800 233776

126 Gewinne zu 1000 M 1186 2769 6618 6641 10355 11368 12270
26243 26346 33193 88748 87538 41219 44842 60557 68932 71568 74575
76250 826590 83510 85470 85707 86666 87126 899765 90895 101412 107780
108523 110765 115833 120744 122506 138084 186164 136505 137621
142959 149612 150386 150513 1653841 157380 169929 160510 160724
160914 172588 173716 175938 186106 167181 198167 205249 211172
21f496 211794 218313 218796 222436 232751 233189

166 Gewinne zu 6500 M 1025 1818 2782 5998 7592 11421 116516
20816 22076 26054 26740 27219 27902 34644 86336 86354 42531 42714
44423 45423 46276 47677 48599 51769 556556 565692 56316 61365 61798
62500 62948 63803 64225 76989 84661 88862 92877 94534 94397 96167
104460 104600 18861 120096 1251837 127526 129896 131841 133861
134170 136742 141672 143916 147104 149301 1655344 167299 1666588
166847 168984 170274 171721 174747 179509 182580 185638 1090016
192664 1968621 200769 201563 202144 202685 204968 2311929 212090
2150900 217918 217949 2419823 222177 288098 288625

In der Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 240 Mark gezogen,

4 Gewinne zu 80 000 M 90426 968065
2 Gewinne zu 15 000 M 63298
10 Gewinne zu 10 000 M 176865 178864 179626 184664 22766
4 Gewinne zu 5000 M 208644 228601
70 Gewinne zu 8000 M 1087 12346 26371 849657 89807 650875 59

60669 75395 81923 82976 88208 127651 130626 131667 136268 14127
157326 159687 163746 168888 169783 172132 1682912 197518 20,
308875 211377 214201 215649 219025 219928 224274 2256156 22588

1656 Gewinne zu 1000 M 144 108 7450 9302 69808 11108 1716
17345 21441 27017 268606 29246 830844 31488 34091 86302 89015 4722
63186 54634 55095 676503 59770 59871 60080 65023 66108 68596 6958
70268 71059 77469 79370 83686 90403 95948 98268 103407 1065497 107603
116366 117807 118076 119641 121301 128539 1846581 136716 140909
143449 146935 151425 153197 155894 156036 1656721 163751 166401 16668
167218 172697 172861 176978 179266 167301 189966 1094123 19420
202676 204291 207028 207308 209831 219237 221011 228470 230866 231488

200 Gewinne zu 500 M 3419 56172 6168 8608 8872 10820 161
17976 197938 27696 31001 84087 86334 86426 37910 40324 46966 4629
50003 655383 59476 66607 66710 66954 70054 73308 766681 80880 871
687541 90504 92370 100066 100886 102010 104246 104953 106703 10
108127 109780 114484 116692 1184465 120083 128633 124163 1
126139 129106 130572 1329357 133222 133598 187034 14006 1407
141515 142641 145891 146868 148303 152426 153098 167420 1620
163872 164047 167457 167675 168437 169331 171626 178980 16
184938 186626 189020 169992 1090347 200072 204562 2081095
300777 210575 310709 210078 218798 214188 316872 216594
310714 2200930 229412 324068 228160 220006 282606
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